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1. 
Beiträge zur geognostischen Bemtniss von Vorarlberg und 

dem nordwestlichen Tirol. 

Von C. \V. G ü m b c l ,  
königlich-bayarisehom Bcr,omoistcr in Ilünchen. 

Die \'oruntersuchixngs-Ai.beiten, mit ivelchen ich behufs der geagnostisclien 
Aufnahme der bayerisehen Lsndestheile mälii.end des Meibstes 1854 in dem süd- 
westlichen Gebiete der bayerisehen Kalkilpen des Algäu's beseliiriigt iv,~, liessen 
mich meine früheren auf verschiedenen Reisen gesainmelteti Beoliaclitungen in 
den Kalkalpen Tirols und Vorarlbecgs noch einmal tibeiblieken uiid die verein- 
zeltet~ Ergebnisse zu einem zusammengeordneten Ganzen vereinigen. 

Es besehrßnken sicli meine gegefiwiirtigen Miltlieilungcn jedoch auf den 
Theil Yorarlbergs und des westlichsten Tirals, ii.elclier zwischen dem Rhein, 
dem krystallinischcn Scliiefergehirge der Hauptzone, d m i  zrviselien dem Raisers- 
joeh und der bnyerisclieu Gränzc gelegen ist. 

Uni die Resultate meiner Beohdituiigen genauer mit denen unserer aus- 
gereichneten Alpenfarscher, eines S t  u d c r ,  E s e  h e r ,  I\l e r i a u  vergleiclieii zu 
kamen.  wähle ich zwei Huuptprafile in iiord-südlicher Richtung, welche sieh 
denen r a u  S t  u d e r  gegebenen auf's Engste anschliessen uiid füge der Bespre- 
chung dieser Prolile die übrigen Bemeikungen hiuzu, welche niicli der üusge- 
zeichneten Scliilderung E s c l i e P s  v o n  d e r  L i  n tli noch von allgemeinem Inter- 
esse zu sein scheinen. 

Figur I. 

Profil vom Bregenzer Wald ins Klosterthal. 
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Die blolasse, welche an dem südlichen Gehänge des Balderschwanger Thales 
in Form von Kalknngdfluh austeht, endet an der grossen Thalkluff der Ach, 
welche mit ungeheuren Massen von Gebirgschutt ausgeebnet ist. 

Mit schwacher südwestlicher Neigung ragen die Schichtenköpfe der hier 
röthlich gefärbten Nagelfluh an den Gehängen in terrassenförmig 0berein:inder 
gelagerten Felszügcn, von denen zahlreiche Blöeke über dem Abhange bis zur 
Thalsohle zerstreut liegen. Diese Nagelfluh besteht aus sehr verscliiedencn Roll- 
stücken des benachbarten Kalkgebirges uiid zeigt jene merktvürdige Ersclieinung, 
dass die sieh borülirenden Rollstücke gleichsam in einander hineingeboliit erschei- 
nen, in besonderer Vollkommenheit. Immer ist es das Rollstiiek einer h l i r t e r e n  
Steinart, welche sieb in ihren w e i c h e r e n  Nachbar Iiineingearheitet Iiat; es ist 
hierdurch die natürlichste Erklärung dieser auffallenden Erscheinung angedeutet, 
dass nämlich dieses Ineinandergebohrtsein durch eine fortgesetzte Reibungsbene- 
gung der energischsten Art entstand, welcher beidc Rollstücke als bereits abge- 
lagerte Geschiebe in einer Geröllbank ausgesetzt waren. 

Südlich vom Balderscliwanger Thale erheben sicli zieiulieh sanft ansteigend 
die mit Weideflächen überzogenen Gehänge des F e ~ e r s t ä d t b e r ~ e s ,  oberflächlich 
fast ohne Spur eines anstehenden Gesteins. Jedcr berganfih~ende.Tobel aber 
enthüllt uns eine reiche Folge jener grauen. glimmerreichen, weiss punctirten 
Sandsteine mit schwarzem, grünlichem und graulichem Schieferthon und rnuoh- 
grauen dünnkantigen Kalkinergeln wechselnd, welche Chondritcsi>rt~.icotus, CA. 
Targioni, Helminthoidea U. m. a. enthalten und sich hierdurch als echten Flysch 
cbarakterisiren. Höher gegen den Gipfel des Berges zeigen sich vorherrschend 
thonige Schiefer und Mergel. erstere voi.herrscliend von grauer Farhe, jedoch 
streifenweise auch bunt - sohwarz, grünlich und "0th -gefärbt. 

Unter mannigfachen Biegungen und Windungen fallen die Schichten im 
Allgemeinen in Stunde i i  mit 46-60 Grad in Südosten ein. 

Jenseits der Bergspitze der Fenerstädt und am Gehänge gegen Sibrats- 
gföll zu ist durch Abrutschung häiifiger anstehendes Gestein sichtbar; unter dem 
Gipfel zeigt eine hohe. Wand sehr gewundene grüne und rothe Schieferthone; 
darauf lagert ein äusserst feiner, fast dichter kieseliger Kalkstein von rüthlicher 
Färbung und mit Hornsteinknallen, welcher seiner Gesteinsbeschaffenheit nach 
dem Wetzsteine vom Ammergau täuschend ähnlich ist. Seine Verbindung mit 
benachbarten flasrigen Kalksteinen, welche dem Seiverkalk angehören, scheint ihn 
derselben Bildung euzuweiscn. 

Schwarze Schiefer mit Caneretionen ion Harnstein. durikelfärbige Mergel 
liegen jenen iveisslichen Kalken benachbart: eine Schutthalde überdeckt tiefer 
herab das Gehänge und erst am Wege in Rindberg selbst werden grobkörnige, 
grünliche Sandsteine mit einzelnen weissen hervorstehenden Qnarzkörnehen und 
zahlreichen Glauconiteinmengungen anstehend getroffen. Ihre Schichten Tillen 
mit 15 Grad nach Stunde 3 in Südwesten ein. Verfolgt man diesen Sandstein, 
der ein eigeuthümliclies Aussehen besitzt, seinem Slreichen nadi  ostwärts, so 
geht er  in einen sehr festen grünen Sandstein über, durch welchen,in dem Fügen- 
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hach eben ein neuer Weg gesprengt wird; er  liegt hier auf Caprotinenkilk 
und wird von grauem flockigen Schiefer bedeckt - ist also G a l t s a n d s t e i n .  

Das Gehänge zwischen Sihratsgföll und der Tlinlsohle lässt stellenweise 
eben diesen fleckigen grauen Schiefer beobachten, während über der Ach nach 
Süden weite Strecken durch Weide und Wald verdeckt sind, zwischen velelien 
hie und da die steile Wand des Caprotinenkalkes in isolirten PelsritTen hervor- 
tritt. Zweimal überschreitet man dieses Iiervorsteeliendo Kalktötz, das eineMal vor 
der Alpe Gadberg, da wo der Weg von Sibratsgföll nach dem Sommerdorfe 
Sehönebaoh sicli von dem rechten auf das IinkeThnlgeliänge hinüberzieht. und zum 
zweiten Male am Scheunkopf, über dessenvorsprung der Weg nach Sehönebrch 
sich emporzieht. Das Kalkflätz streicht einerseits ivestlich zur Höhe der Winfer- 
stauden, andererseits zieht es..dem Thale parallel, auf dessen östlicher Seife 
und steigt, von da wieder abwärts sieh wendend, zur Höhe des SöfenScliroffen. 
stets begleitet von dem ihm aufliegenden, hier mlirben, solimutzigweissen quar- 
zigen Galtsindstein. Nirgends sind die eigentliümlichen Loget~ungsverliältnisse 
der Kreideschichten dentlicher und sch6ner zu beobachten, als in diesem Geliigs- 
thale, das von Sihratsgföll zum hohen lfer zieht. Der Caprotinenknlk, als Iier- 
vordechendes Glied dieses Schiclitencompleaes, zeigt sich so vielfach zusammen- 
gefaltet, gewunden und gebogen, als seien die gewaltigen Steinmassen nur dünne 
Blätter eines Buches gewesen, welche man von zwei Seiten zusammengedrückt 
hatte; das Flötz macht dadurch eine Menge Mulden, Sättel und mantelförmige 
Decken. Sehr häutig sind die Gewölb-Kuppel und Decken zerborsten, zerrissen 
und es treten die Ränder der Zerreissungsspolten als r i f l ~ e r h ~  fortlaufende 
Wände zu drei und vier ühar einander, als seien es eben so viele verschiedene 
über einander liegende Bänke, a n  den Gehängen hervcr; oft ist die Biegung so 
stark, dass Hangendes zum Liegenden sich umkehrt. 

Wir  geben im Nachstehenden die Ansicht eines Tlieiles des üstliclien Ge- 
hänges am Winterstandenbcrg und eine Wand zwischen der Bosslesgund- und 
Kessler-Alpe. Wgur 2. 

w:","..,~"A~n. N. 
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Südlich von der vordcrcn Ifer-Alpo stehen sel iuwre,  mergelige Schiefer- 
und Kalkliänke des ~ e o c o m i e ~ i  mit vielen, aber nur sehr schlecht erhaltenen Petre- 
facten an. Da ivoder Fusssteig aoS dem Tki le  links über die Höhe zum hinterstoii 
tiefen Ifertohel sich hinanrielit. bcmerkt man zahlreiche quarzige, splitterig Zer- 
brochene Gesteinsfi,agmente, rvelehes höher am Gehänge die schwarzen Neo- 
e~mien-Schichten, hier mit ~&düsflicliem Einfallen aufliegen. 

Die etwa 500 Fuss halie' Iferwand, welche fast onunterbrochen vom hohen 
lfer bis zum Didamsberg fortzieht 11n8 zwei an einander grännende, pracblvolle 
Mulden umschliesst. lässt dieAufeinanderfolge der versehiedeiieii Schichten des 
Neocomien auFs Klarste überschauen. ' .  . ' 

Die unterste Schichle, ivelclie z u  Tage tritt, bildet nun, von Ferne schon 
sich durcli die hervorstechend weissliehe Färbung ausgezeichnete, 40-50 Fuss 
mächtige Bänke, welche bei naher Betrachtung aus einem quarzreichen; oft fein- 
körnigen und partienweire krystailinischen schrvarrgrauen Kalksteine bestehen; 
dieser geht mit zunehniender Härte nach oben in eine,) sehr dünnb!nkigen, eben- 
geschichteten Sandstein von iveissliehgrai~er Farhe über, welcher ausgewittert fast 
wie die obere Lage desGaltsandsteines aussieht. Die unterste Lage des genannten 
Kalksteines ist dureh Kalkspatliadern woiss marmorirt: die zri Tage tretenden 
Flficlien sind tlieils durch Auswittern des Kalkes gebleicht. theils durch Flechten 
(Lccanoru rimosn Scl~aev., Lccidea contigua Fr. U. m. n.), welche nur auf 
kieseligen Kalken vorkommen, weisslich gerürbt. 

DieseKalksteinegleichen denen bei Au, welche gemlss dorin aufgefundenen 
Versteinerungen unzweifelhaft jurassisch sind. aufs genaueste, doch an Ver- 
steinerungen konnte ich hier nichts finden. und so bleibt ihre Gleichstellung mit 
dem Auerkalke noch unsicher. 
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Uelicr dieseZone von kieseligen I<nlksteinon und Sandstein folgt eine mäcli- 
tige Lage dunkelhrbigen Mergels, wecliselnd mit gleich gerürbten dünn-bnnkigen 
K:ilkon und Blergeln, in welchen viele zerbrochene Conchylien, besonders häufig 
Tercbrateln, dann Crinoiden vorkommen. Unter den hier gesammelten Petre- 
facten lkonnte ich 

Sputaiigsn rch~sus nnu 
l'erebrutiila b t a  bestimmt erkennen. 
Nooli hüher nehmen die sandigen Pet,gelseliiefrr immer zahlreiolier Glaueo- 

nitkörnehen auf und wechseln mit dunkelfarbigen Mcigelkaiken, welche ebenfalls 
mit Olauconit reiehliclt erfüllt, eine oll ausgezeichnete oolitliisclie Slructur 
besitzen. Aus diesen Schichten stainmcn 

Tcrebrutida tamarin<lza, , 
dcpressa und 

Ostrea mncioptwu. 
Viele Gesteinshläeke sind von iveisson Kaikspatliadern durchzogen. andere 

von intensiv ornnge-gefirbten. zum Theile in Rliomboedern krystallisirten, 
theiliveise zersetzten B~~~unspatlisclinürelien. Diese obcre Scliiclitenzone des 
Neocomien bildet das unmittelbare Liwgenile des Urganien - Caprotinenkalkes - 
dessen miiclitige Bänke das untenliegende weichere Gestciii vor weiterer Zer- 
trümmerung schßtzend, die tlülie des Wolicnifers und der  Verbindung.swand bis 
zur Didsmsspitse krönt. 

Der Cnprotinenkalk des Ilolienifei ist nhwsiclicsd dunkelfirhig, grüssteti- 
theils e in fkn ig ,  zum Thoil oolithiscli und nur selten mit dom hellen Streifen 
eiuer durchbrochenen Capiotinn oder Gryplincn verselicn. Seine deckenähnliche 
Schale. mit welcher ci. das SüdgchBnge des Iluhenifer und das utiheimlicii eiii- 
same Steinmeer der Gottesacker<vnnd y,wisclien Holienifcr und Hirsclieck in bat  
horizontaler Lage üherwülht. unbedeckt zu Tdge ateliend und der rernagerideii 
Einwirkung der Jalirtiwendc ausgesetzt, ist an der  Oberfläche hald in getronitlc, 
zum Theil lose Blöcke, zwcanneiirteri Spitzen und seharfe~i Schneiden ;aus- 
gewittert, ganz so y i e  dicss bei rasch eintretendem Tlinu- und Regenwetter 
zernagt erscheint, durcli Ausmitterii und Untcrwascliungcn bald zn runden 
brunnenförmigen Vertiefungen ausgekesseit, deren Tiefe meist nur auf 10 bis 
i5 Fuss niedergeht; stellenweise jedoch auch in  einen ungeinesrenen Abgraid 
hinabreicht, hald von einer Zerberstungspalte durelischnitten, welche nur auf 
wenige Schritte d e n  und ganghar, bald an einer quervorliegenden Wand ab- 
schneiden. bald in einen Kessel enden oder auch in Eist reclihvinkiig laufende 
Querspalten übergehen, so dass das Wandern durch diese Steinfelder - Iiarrcn- 
feld, Piattert - auf den spitzigen, wackligen Gesteinstrümiiiorn. oder auf den 
schmalen Schneiden zwischen deu urigewissenTiefen der kersolförniigen Scliiciitc, 
oder in den engen, umlieimlielicn aller Aussieht beraubten Spalten, welche nur 
30-50 Schritte weit reichend, iirimer wieder auf die s ie  einseliliesrende Wände 
hinaufoder in eine neue Sprlie hinübzusteigen zwingen, einemScliwerttnnre nicht 
unähnlich wird. 
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Solche Karrenfelder sind dem Caprotii~enlralke eigen. wo seine Schieliten 
deckenföpmig in mehr oder weiiigcr horirontaler Lage sicb über giosse Stieckea 
ausbreiten;.so nm Hohenifer, am Didamsspitz, Holieufi~eschen. am Diiörgel U. s. W. 

w ä h l t  man den Steig, welcher aus dem Hintergrunde der tiefen Mulde 
zivischcn Hohenifer und Didamsberg zur Subersalpe hinaulTührt, so steigt man 

über d l e  beschriebenen Schichten des unteren Neocomien von 
den untern Kalk- und Sandstein-Bänken, über welche der Subersbach Iiernbstürzt, 
bis Cqmtincnkalk, welcher gerade auf der Höhe der Siibersalp-Verfläcliung 

und hier normal von gelblichweissen Galtsandstein bedeckt wird. Diese 
iO-iä Fuss mächtige Sandsteinlage zieht sich, als ~f t~durchbrochene Deebe 

das Gehänge überwölbend, einerseits gegeii die Didamsspitze, andererseits gegen 
die Subersalphütte und den Ifergrund. Einen eigentliümlichen. höchst merkwür- 
digen Contrast zu der allgemein herrschenden Kalkflora bilden die den Sand- 
stein in reichster Fülle bedeckenden Uigebirgs-Kiesel-Flechten 9 ) .  

Eben so wenig wie in den zunächst östlich sich anschliessenden Gebirgp 
theilen, kommt hier der Sewerkalk als Kalkstein zur Entwickelung, und es 
liegt daher an der Subersalpe unmittelbar auf dem Galtsandsteiue lichtgrauer, 
fleckiger Inocerame~ischiefer, welcher Stunde 11 mit 28 Grad nach Südosten ein- 
fällt und sich wie der Sandstein bogenförmig von dem Ifergrund durch die Ver- 
tiefung der Subersalpe nach dein südlichen Gehänge des Didamsberges hinzieht. 

Noch ehe man die Subcrsalpbütte erreicht hat, da wo der Steig nach 
Schopernau und ins Schwarzwasser-Tbal sich theilt, brinpt eine oberflächlich - 
überdeckte Terraineinsenkung plötrlich die Gesteine der Flysehgebilde mit nll' 
den charakteristisehen Mcrkinalen dieses Gesteines: die Schichten Pdii~0. wie die 
des znnächst benaebbarten Inoceramennchiefers, Stunde i l  mit ää Grad nach 
Sudosten ein. Es liegt also hier der Flysch ziemlich gleichförmig auf der Kreide- 
bildung, doch fehlt hier, wie bei Sihratsgföll, die zwischen beiden liegende 
Nummuliten-Bildung. 

Von den südlich sich anschliessenden Höhen, welche vorherrschend aus 
sindigen Schichtrii des Fl!ri+ Iiertrliri., zirht sicli dieaer Sandstein h s i  unier 
cleicheni Seieunmwinkrl u ie  das G e l i t n ~ c  St. I I suilnrlli~li einkllend weit hinab 
gegen das Bregenzerachthal, bis sieb mit stcilemEinfallen die obere, vorherrschend 
aus grauem, seliwarzcm. selten grünem und rotheni Schiefer und rauehgrauen 
blergelbänken bestehende, mannigfaltig wellig gebogene, an Fucoiden reiche 
Schieferzone einstellt und von Schopernau sowohl längs desThdes aufwärtsgegen 
Schröcken. als aueh auf den Höheti der Sterzla, des Vintscher Jocliberges, des 
Gräsalp- und Toblerrnann-Berges nnhält. Es gehört dieser Flysch der lang- 
gestreckten Zone an, welclie sieh ans der Ebene des Scheinthals südlich von Feld- 

I)  Leeaiiora uenloso, L. polylropa, Umbrllir.ari<r uellra, p r n e l i a  ronsperra, Urm- 
ulotia eiiirea, Leeideo gr.ogi.ap&ir.a efc. Die leldgenannte Flechte ist eine der 
iweclPnsig~ten Anzeigen einci Gesteins: unter einer ganzen Sehvtlhalde von 
Kalksteinen ist nur dns vereinzelte Stück Hurnstein von ihr bedeckt, oder der kleine, nur 
der Masre eines groarcn Kalkfdsen harrorrnpnde Horcirtcin ihre Uiiterllge. 
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kirch durclis Illthal, zwischen Satteins und Bludesch über Hochgerraeh zu bciden 
Seiten des grossen Walsertliales bis Sontrg, dann über Damils und die Mittags- 
spitze in's Bregenzerachthal. und von da bis zum Illerthal bei Obersdorf endlich 
über Sehöllach, Altstetten, Osterschrvang mit der Fly~clipnriie des Balgen und 
Feuerstädtberges verbindet. 

Die Flysehgebildo, deren Zug sich im lllerthal verzweigt hat. schliesscn die 
nach Westen an Breite zunehmende Kreideglieder riiigsum ein und bilden eine 
grossartige Gabel, indem, wie spätere Fililtheilungen nui der Gegend von Dornbirn 
und Hohencmbs zeigen werden, die Glieder des Flysch an der niirdlichen Gränz- 
fläche unter die Kreidegehilde eiaschiessen, an d e r  südlichen ihnen aufliegen. Das 
nachstehende ProflI bringt dieses Verhältniss zur Anscliauuiig. 

Figur I. 
~~h~..i".ii.Clbil. ,,SC. i.iut.ilY"li 

Verfolgen lvir nach dieser Abschiveifung das Thal der  Bregenzerach gegen 
Hopfreben und Schröeken. Die Flyschgesteine sehen wir bis gegen das Bad 
Hopfreben mit constantem südöstlichen Einfallen, nachdem die Höhen bereits 
rechts und links von mächtigen Dalomitmassen eingenommen werden. und ganze 
Gehiigstlieile davon in die Thalsohle herabgestürzt, das Thal weit und breit 
bedecken, und fast jede Beobachtung über . die . unmittelbare Aufeioanderfolge der 

~ GehirgsglicdeF vereiteln. . . ,  . . 
. , 

Das e&te anstehende ~ e s t e i n  dem Bade Hopfrebeti gegenüber besteht nus 
schwarzem, weichem Schieferthon 'und weiter in's Hangende aus jeaen grünlich 
weissen, flasrigen Kieselkalken, 'welchen höher am Gehänge' die Dolomite ent- 
schieden aufgelagert sind. Die schwarzen Schieferlhone'gl~ichen den gypslüh- 
rcnden Schichten im Kloster- und Lechthsle und aueh die gerade in ihnen ent- 
springende Heilquelle des Bades Hopfreben spricht mr diesen Vergleieh. So sehr 
die Gesteine im Allgemeinen dem Flysche ähneln, so fehlt ihnen hier doch jede 
Spur der Fucoiden. wie überhaupt irgend eines organischen Einschlusses. 

Im Thde  aufwärts bcobiehtet man da wo der Steig nach Schröeken von der 
Ost-Thalscite auf die westliche sich wendet, die unmittelbare gleichförmige Auf- 
lagerung eines sehr dunklen Kalksteines (knollig, horn?teinfuhrcnd, dünnbankig). 
dessen narbenförmig vertiefte Schichtenflächen flcckenwise mit schwarzem, fett 



2~issehendem l-hone fiberzogen sind, auf unserm Ilüsrigeii Kalk nnd schivürzeu 
Sehiefertlian..Diese sclisnrzen Kalbteine gleichen denen des 111- und Klostcr- 
Thales, wclelie dort mit dunkelfarbigen Schiefern zwischenYerrucano und Dolomit 
lagern, demschwarzenKalk derPartnachklamm bei Garmisch, und scheinen den 
Guttensteiner Kalk zu wrtreten. Auf diese Knlkschichten folgen mehr oder iveaiger 
dünnschiclitige auffallend w i s s e  Knlkbänke (? Hallstätter Kalk), nur zum Theil 
dolomitiseh. bis höher hinauf der granliche Dolomit sieh einstellt und in einer 
beträclitlichen Mgchtigkeit qoer durch's Tlial setzt. wc~tlicli sich in ununter- 
hroeheliem Zuge'bis zur Höhe der Künzlcspitze, ostwarts zu derwallnrtigen Fels- 

.anf dem LagerX emporziehend. 
Nicht anders sind die Verhäitnisse zu beoh;ichten, wonn man von Au über 

Grasalp durch Dürrenbachtlial und die obere Grasalpe bis zu der Schutthalde des 
dolomitischen Zitterkiopfen vordringt, indem zu unterst entsehiede~i fucoiden- 
reicher Fiyseii. dann nacli einer bedeckten Terinineinbuchtung eine Reihe huntge- 
fiirbte durch Hnrnstcinhildung wsgezeicbnete Schichten, mit Gypsthon und flas- 
rigem grünlichen und rötlilichen Kieselknlk rnstehen; letztere unterteufen den 
Dolomit, da sämmtliehe Scliichton südliclics Einfallen zeigen. 

An einer der obersten Alpen zeigt sich die Schicht des rothenHnrnsteins und 
rüthliehcn Flnscrkaikes reichlich entiviokelt; es ist diess jene Seliiclit, welche Herr 
Professor Dr. S c l i a f l i ä u  t l ,  s i e  dio rotlien Honistcinc üm Fnllliarn I ) ,  au der 
Ebnnth innd der Geisnlpo 2) für Stelivertreter seincs breunrotlien linssiselien 
Marmors erklärt, der doch um die ganze hläciitigkeit des Dolomits, der Gcrvil- 
lien- und Megnlodusseliieht höher im Hangenden liegt. Denn hat man iin Thal 
von Hopfreben aufwärts die steilere Partie des Dolomits übersliegen, so stellt 
sich dem Dolomit gleiehfurmig aufgelagert cin an der Oberfläche zackig aus- 
gewitterter dunkelhliugrauer, dünnkantiger Kalkstein ein, dem sofort jene gelb- 
grauen Thone, Mergel und Kalkconcretionen folgen, welche als die G e r v i l l i e n -  
S c h i c h t e n  leicht zu erkennen sind. Sie werden von grauen. zum Theil 
dolamitisclien; zum Theii ooiithischen Kalken mit weissen Kalkspathsdern und 
von gelbgrauen weissßeckigen, klotzigen Kalken übedagert  welche durch die 
Iiervorstebenden herztörmigen Zeichnungen des Megulodus triqiieter sich 
leicht als die D a c h s  t e  i n k a l k e  zu erkennen geben. Noch um eine Schichte 
höher lagert der hraunrothe Marmor von Adneth, welcher im Seitentobel ober 
der  Sägemehle ansteht. Seine organischen Einsohlüsse sind nicht besonders 
reichlich, doch beobachtete ich Amrnonites !l'urneri, Amm. hetcrophyllus Sow. 
und Belmnitcs  brcais Bl., welche hinreichen, diesen Kalkstein bestimmt als die 
Adnether-Schicht anzusprechen. 

Ueher dieser genau orientirten Sehiclit liegt gleiehfärmig eine mächtige 
Zone dunkelfärbigen Schieferthans, gelbgrauen fleckigen Mergels und harten 
spröden Kicselkalkes, brauneo weissadrigen Harnsteins und graulichen Sandsteins 

'1 Geognostisehe Onlmuchungen der aüdbryerirchen Alpen. Seite 85. 
3 Dnrelbrt Seite 84 und 79. 
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mit untergeordneten schwarzen niangnn- und spatheisenhältigen Sehieferii und 
rotlicm Aornstein, welche in unendlichem Wechsel das Rothhorn. den 
Hochberg bis zu der wieder dolemitisclien Kuppe der Suppenspitze einneh- 
men. Schon aus weiter Ferne erkennt man den breiten Ziig dieser flysch- 
ähnlichen Gesteine an ihren sehr  steilen und doeh meist mit Gras bcrvaclisenen 
oder in fast senkrechten Abrutschungen hlossgelegten Gehirgshängen , welche 
in äusserst s p i h  .Gipfel (daher ihre Bezeichnung meist als Eck, Horn oder Spitz) 
oder in sehr scharfiantigen Rilcken znsammenlaufen. I h r e  c o n s t a  n t e  L a g  e 

ü b e r  d e m  r o t h e n M a r m o r  v o n  A d n e t h ,  i h r  g l e i c h b l e i b e n d e r  p e t r o -  
g r a p h i s o h e r  C h a r a k t e r ,  i h r e  w e i t e  V e r b r e i t u n g  i n  V o r a r l b e r g .  
T i r o l  u n d  i m  A l g ä u  r u m a l ,  z u  w c l c h . e n  s i c h  g e w i s s e  p a l ä c n -  
to log i scheCharakteregese l l en ,  h e g i i i n d e n d i e S e I b s t s t ä n d i g k e i t  - 
d i e s e r  G e s t e i n s z o n e .  w e l c h e  
i c h  i n  d i e s e m  A n f s a t z t ?  so- 
f o r t  a l s  A l g ä u s c h i e f e r  be- 
zciehnen ivci.de. d3 keine der 
his jetzt gebraucliten Bezeioli- 
nungen völlig mit den ehen he- 
zeichneten Gränzen dieser Glieder 
zusammcnf~llt. 

Wieivobl der  Gesteinsbe- 
scliaiieiiheit nach verwandt mit den 
Fueoidengesteinen des Fiysoh, 
unterscheiden sich doeh die Algäu-, 
schiefer augcnschein!ich von ihnen 
durch die, a n  den Verwitternngs- 
fläelien Iieligelhgraunen. im 1"nern 
dunkelgrauen kieseligen Mergel- , ,. 
kalke, welche durch zahlreich . : 
eingemengte Fucoiden gefleckt, , . 
erseheinen.DieseFuc~iden, ui te r  
denen ich nie auch nur tihnliche 
Formen wie den Ckondrites in- 
tvicatus, Ch. Twgionii, oder eine 
dfiinsterin oder Eelminthaidu 
beobachtet habe, unterscheiden 
sieh ganz bestimmt von denen 
des Flysch und sind besonders in 
zwei Formen hiiuog, welche ich, 
u m  einmd von bestimmtenFurmen 
reden zn können. mit Chondritcs 
lntirs n. sp. uud Chonrlrites Chon,,rilar nil,i,,""r I. i". 

minimits ,L. 8pi bezeichne und in folgender Weise charakterisire. 
I. ii 1tul08isrhe Rrirhr;imilllL 7. Iihqiiis 1816. 1. 2 



Chondrites labrs n. sp. 
Laub einfach gefiedert; Aeste breit, unter sehr spitzem Winkel abstehend, 

kurz, nach dem Ende zu seliivacli gebogen und angeschwollen. 
Choadrites miiimirs n. 8P. 

Laub einfach gefiedert, klein; Aeste fast unter rechtem Winkel von dein 
e t m s  abgesetzten Stnmmhden auslaufend, gleich breit, geradlinig, selten etwas . 
gebogen. kurz. 

Zueleich mit diesen Fucoiden kommen überall häufiz verbreitet vor: -~ " 

Ammorrites radiuns Schloth. 
Ammonitcs I'alrkni d'0vb. 
~nocem&a Fulgevi I h r .  
'Be lhn i tes  breuis B1. C?) 
Ammonites annilthmts scheint nielit Göiiig mit dem des schivälisclien Lias 

üb&einzustimmen. 
Einzelne Schichten sind erfüllt von einem Haufwerk von' Crinoideen- 

Resten, -aber leider sind sie his zum Unkenntlichen zerhroclien. 
In diesem Schiefersystem machen sich stelleiiaei.se mehrere rotlie Hoinstein- 

lager bemerkbar: s ie  scheinen nur örtlich die hervorstechende rothe Farbe zur 
Seliaii zu tragen, im Fortstreichenden jedoch oft in unansehnlich grau-grünlichen 
Hornstein, Kicselkalke und sandige Schichten zu verlaufen. In den liegendsten 
Schichten bedeckt ein rothes Hornsteinlager o f t  unmittelbar den iotlien Kalk 
von Adneth; auf diesem komined, aber ganz bestimmt in Iiölicrcn Lagen, noch 
2 - 3 ähnliche Huriisteinktgen vor, oft von lichtrotlien oder grüalichweisscn 
äusserst feinmassigen Kalken, welche den Wetzsteinsehiclitcn des Ammagaiis 
sehr ähnlich sehen, begleitet, Im ganzen Gebiet Vornrlberp und des westlichen 
Tirols konnte ich eben so wenig, wie im Algäu Aptychen darin finden, erst in 
dem Vilsegehirg, wo solche durch S t u d e  r und E s c  h e r  zuerst bekannt 
wurden, zeigen sich dieselben, und von da ostwärts häufig (Hirschbühel bei 
Garmiseh, Gaisthal bei Lermas hinter der Zuppitzwand). 

Nicht minder hemerkenswerth ist derReiclithum anEisen- undD1:ingan-Erzen, 
erstere in Formvon Knollen Und Putzen als thanigcr Sphärosiderit (Bergbau bei 
Kaisers) letztere als duakelsehwarze Schiefer, deren Streifen sich von Ferne 
schon bemerkbar maehen. 

Am Rothl!orn und Hoehberg leuchteu jene rothen Hornsteinstreifen in der 
oberen Etagc der Algäuschiefer weithin, und doeh konnte ich in ihrer Fortsetzung 
zwischen Schröcken und Krumbach nichts Anderes dafür ansehen. als grünlich 
eefärbte hornsteiniee Sandsteine. In mosser  Mächtigkeit setzen hier die Aleäu- 
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Wendet m w  sicli daher von Scliröclren auf dem Saumpfad in's Leehtlial, so 
trifft man, inacliilein man die reiche Reihe der erst südlich, dann nördlich ein- 
fallenden Algäuschiefer überschritten hat, da wo der Weg nach Krumbach in's 
Leolithal sicli scheidet, wiederum den rotliea Marmor von Adneth, sehwarren 
Blegrlodiiskalk, und in der Vertiefung zunächst der Wassersclieidc die ivcicheii 
Gervillienscliicliten. Der rothe Kalk zieht s icham Gehänge des Aar- und Warth- 
Horn's gegen Warth zu. und setzt oberhalb Stög durchs Lechthal. Andererseits 
dürffe sicher anzunehmen sein, dass die Gervilliensehieht mit dem stets ihr  ver- 
gesellschafteten Dlegnladus- oder Daclisteinkalk und rothen Adnetlier hlarmor 
nördlicl! von der Suppenspitze, deren Dolomit deutlich Nordeinfallen zeigt, dureh- 
ziehe, und gegen Rothplaiz, Rothbrunn und Buchbaden fortsetze - vielleicht 
bis Maroull 

Während nwn nun von dcr Wasserscheide zwisehen Lech und Rhein am 
Geisbülil und Aarhorn südlieh herabsteigend die Gervillienschiclit unterteufende 
Dolomite erwartet und über durch Weidlaod überdecktes Terrain rasch tief hinab- 
kommt, begegnet man. ohne auf Dolomit gestossen zu sein, in der Nähe des G y  p- 
s i t o b e l s  schwarzeii Schiefer. mit Hornstein wechselod. 

Im Tobel se lbs t  findet sich in diesem Schiefer der Gyps mit schivarzem 
weissadrigem Harnstein, schwarzem, saiidigem, dünnsehiefrigem Sandstein, voll 
Glimmerschüppclienund fleckigen Trümmern kohliger Substanzneben Bruchstücken 
gelber luckiger Dolomite. Koch tiefcr gegen das Leclithal wechseln grüne und 
schwarze Scliieferllione mit dunkelfarbigem, plrttenförmigem Kalke und schwarzen 
Dolomiten, die an der Brücke in Thannberg St. 11 mit 43 Grad südlich einfallen. 
lcli war nicht so glücklich deutliche Pfianzenreste aus dieser Schieferzooe aufzufin- 
den, welche durch S t u d e r  und E s c h e r  aus diesem Gcbirgstlieil bekannt wurden, 
doch ist die Aehnlielikeit mit doii Sehicliten zwischen Hopfreben und Schröcken 
niclit zu verkennen. 

Nähere Untersucliuogen vom Rappeonlperllial und Krumbach Iior constatirten 
eine g r o s s a r t i g e  V e r i v e r f u n g ,  welche in der Richtung des Rappenalper- 
thales emporhebend gewirkt und unerwartet den Dolomit des SchrolTen empor, 
jenen zwisclren Suppenspitz und Aarhorn aber weggeschoben und dafür sogleich 
ein tiefes Glied in das Gebiet desl~eehthales Iioi Thannherg gebracht hat, nämlicb 
die dem Keuper entsprechenden Pfianzenschiefer und gypsführende Schjchten 1). 

Das nachstehende Profil gibt ein übersichtliches Bild von den eben gescliil- 
der& Verhältnissen zwisclieii dem Brengeuzeraehthal bei Schopernau bis zum 
Lechthal hei Thnnnberg. 

" - 
sohiefer in der grossen Terraineinbuchung. zwischen Sehröeken und Krumbach $1 I C ~  hier auf  oiue tcehniseb homerkenswe~lhe Ba~haeht~ng aufmerksam maehen 

östlieh fort in's Algäu, wo sie unter den Dolomit des Bieberkopfs, Grosc-Rappen- milr~cn. dass ojmlieh in  den Tobeln, welche in  gypfahrende Schichten einsehneiden, 
jadesmal die nollge~teine im Rinnril dcn Tobels von einem eiganlhamlieh selirnutzig 

kopf und Mädelegabel einfallen. ge~h~ichivci~ncn hflq - von dar Fade des den ~ y p s  stela begl-lcitendcn luckigco Dolo- 
Das Thal von Schröcken endet südlich an der steilen Felswand des Aufeldes, mites - bedeckt sind. Schon der nuitrelenda ~ u r s  fuhlt die Eigenthümliehkcit dieses 

hinter welcher sich. über eine Uachgeiieigte Terrasse abermals in zackig zer- weichen Uebnrauzer. Dieser leicht in's A u g e  fallende Anflug v o n  C f p $  is t  
rissenen Felsmasscn der Dolomit der Suppe&itze erhebt. e in g u t e r  F ü h r e r  z u m  Auf f inden  nauer G y p l a g e r .  

2 * 



Verfolgt man durclidas Leclitlial von Thannberg aufwärts dieses Schiefer- 
gebilde mit seinen, plattont%iiigen scliwarzen Kalken und Gyps-Einlngerungen, 
sa kann leicht beobachtet Gerdon, wie sich allmälig dic thalabwärts haher üm 
Gehünge zu Tage tretendan Sihieliten zurThdsolile herabsenken. Bei Zug stehen 
in einem Seitentobd die dunklen plaltigen Kdke mit narbeniörmigen Vertiefungen 
aufden Schicl~tfläclien(Guttetisteinerkalk). wechselnd mit Hornstein, harten grünen 
und scl~s.irreiiSrliicf~rtl~~iii(Si. I 1  mit 3SGmd scd;;llielierF~~I.),nn. wali~miliiia~i 
b rwiders  den Trümmi.rn der cli;irakte~~istirclieii luvkiceii. cr lbi t~uLiccn Duloinits " ~- " 

häufig begegnet. Eine Gberaiis reiche Quelle zwischen Zug und Aepele zeigte bei 
4321 Par.FussSeehälic eine Tempernturvon + 3.42 GradR. Die leicht zerstörbaiwn 
Mergel- und Thon-Schichten d e r  Gypszone senken sich bei der Thonlagers-Alpe 
bis zur~ha l soh le  herab, und lassin durch die Milde der begrastenFläche erkennen, 
dass sie sowohl im Lechthal, als im Seitintbal gegen die Spullersalpe noeh eine 
Strecke hinaufreichen. ehe sie unter dem vom Gansboden und Tisrier-Gesclirüf 
heranziehenden Dolomit verschwindci 'Letzterer nimmt nunmehr im höchsten 
Theile des Lechthals seinen Zug quer über das Thai nach dem Goldborg und der 
untersten Staffel des Schofberges mit nach südöstlich gerichtetem Einfallen. 
Steigt man Bber die ~ t a k l ' d e s ~ i l o m i t e s  von der Tbonlagers-Alpe nasli der 
untersten Spullersalpe, so erkenntman a n  den weichen thanigen Schichten, 
welche die grasse Weidfläche dieser Alpe bilden, dass hier die Gervillien- 
schichten anstehen. denen sofort weiter nach Süden die schwarzenDacbsteinkalke 
und Adnether rothen Marmore folgen. I n  der Nähe des See's bemerkt man 
eine Aenderung der Schichtenncigung. und zum zweiten Male begegnet mari 
den nunmehr nordöstlich einfallenden Gervillien-Dachstein- undAdnetber Schich- 
ten. welch '  letztere den Dümm des See's an seinem Ausflusse bilden. 

In dem nördlich sieh snschlicssendcn Gebirgstheil sieht inan den südliclieri 
Zug des rothen Kalkes vom Seehüpfel herab zum See~usfluss heranziehen, be- 
deckt von den Algäusehiefern, welche gegen den Goldbergwieder auf dem Gegen- 
flügel des rotheu Narmors aufsitzen. Rechtshin erbebt sieh in kolossaler Rfilajestät 
der Sehafberg, bis auf .seine Gipfel aus den Algauschiefern zusammengaetzt, 
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welche durch die muldenförmige Schichtenbildung ein rothes Hornsteinflüle 
zweimal erkennen lässt, wie die nachfolgende Skizze zeigt. 

Figur B. 
Vu..uair..,.ili. 

. . 
U0krer Daloluil. rlilligcrioliwaricr Kdkilein. 8 brriillieo5rbiah<rn. n Dilq8lulu~tdt.  r "eher *iuniaiileilislt 

kdii.Lh. 0. *!~iui.liirl.r. X nolh. Ilo...,.ii..hi.h<r". 

1)ie sPdliebe Seite des See's. wo zwischen deii Alphütten und dem Ausflusse 
der venteineiiingsreiche Adnether üfarmor anstcht, ist durch S tud  e r ,  Es C Ii e r  
von der Linfh und M e r i a n  zu einer classisclien Stelle geworden. Die Versteine- 
rungen sind bereits durch die genannten Forscher genau bekannt geworden: daher 
deren Aufzählung hier Oberflüssig wiire. Zu den unbeschi~eiblichen Reizen, mit 
welchen hier die überreiche Steisnatur den Forscher gefesselt hält, gesellt sich 
eine Grissytigkeit und Liebliehkeit der Lmdschaff, dass jeder denkende und 
fühlende Mensch ergrifleti verden muss. Wer rahme nicht ungern von den un- 
übertrefflichen Reizen des Spullcrsee's Abschied?! Unten in der  Tiefe blickt das 
Klosterthal herauf, und winkt gastfreundlich, Iiinahzusteigen. Wir folgen. Gleich 
unterhalb des See's ziehen sich quer die blaugrauen ülegaloduskalke bei dem 
steilen Gehänge weit über dieselbe herabgerollt, und die Gervillienschicht fast 
ganz überdeckend; noch tiefer folgt der scliwacli entwickelte Dolomit. 

Figur 7. 

Weiter abwärts gegen Klöstrrlc zeigcn sieh an den Gän:en des \Vellitobrls 
zuerst leicht zeiiitörhare Schieferschichten mit gelbem und rötlilichem, glimmer- 



armem, ofthornstcinnrtigcmSandstein ivi,bunden, dann grossai.tigeFelspnrlien des 
schwnrren, dünnplattigen Kalksteines (Guttenstciner) und des ihn begleitenden 
scliiefers in stark Scliiclitenivinduiig. Boi stoilcr Scbiehlenstellung, 
sobald dann der leichter zsrstörbare Sehieferthon zmiselien den dünnscliiclitigen 
~ ~ l k b d ~ b ~  herausfällt, nimmt der schivnrre Kalk eine eigenthitmliclie Felsfarm 
an, welche, von der Querseile gesehen, wie eine kolasssle Säulenhildung, von der 
Scliiehtseite als grossartige Platte erscheint, Wie es die Skizze (Pig. 7) vernn- 
schauliclien soll. 

Jenseits des Klastcrthales erhebt sich als nächster Nachbar deskilkgebirges 
d;,s krystnllinische Schiefergebirge als Glimmcrseliiefer. 

Mit diesem Puncte schliesst unser erstes Profil. Ich füge nun  die Beobacli- 
tungen hier an, ~velche ich in den westlich von unserem Profilo gclcgenen Gebirgs- 
thcilc bis zur Rheinebene gemnelit habe. 

Iilpeiigesteinc und flyseIi%lmliclie Geitcinc. 

Es erstrecken sich durch Vornrlberg zwei durch Kreidegebilde getrennte 
Flysclizüge, welche von ihrernYereinigiingspunc1 im lllerthale westwärts bis zum 
Rhein fortsetzen. 

Der n ö  r d l i  c l i c  Zug dehnt sich vom Balgen, dessen aus den Conglome- 
raten des Flysch herausgewitterte C'rgeliirgsfdsblöeke grossc Berühmtheit er- 
langt Imben, über den Feuorstädterbergin grosser Breite bis rumTiial von Sibrats- 
gföll aus, und nimmt von da westwärts rasch so an Breite ab,  dass mau bei 
Andels~ueli und Schmnrzenberg .glühe hat, desseii Dnscin zu canstatiren, zumnl 
da bier bis gegen Egg  mächtige Sclinttmassen die Gegend ülierdeckcn und bereits 
von Egg Molasse mit steil aufgerichtetem, in St. ä streicl!endem Sandstein und 
Nagelfiulischiehteo ansteht. 

Der Tobel, welcher zunächst nördlich von Schwmenberg  an der S2gemülilc 
i n  die Bregenzernch fiillt, bringt wieder zahlreichere Bruchstücke des Flysch 
von dem Hochälpele, dessen Höhe daraus bestebt. 

Wenn man von Wellau den Fusssteig geht, der über Sehren nach Dornbira 
führt, so trilft man nahe östlich von dem Puncte, wo der Steig aus dem Walde in 
die Grasfläche von Kehlegg hinausführt. wieder Flysch, welcher in den seichten 
Wasseriinnen unter den benachbarten Kreideschichten hervorzutreten scheint. 
SeineSchichten fallen hier in St. i i  mit 6 6  nach SO. Hier schien der geeignete 
Punct über die Lagerungsbeziehungen zwischen beiden Gebilden ins Reine zu 
kommen, da auch die Nummulitenbildung in der Nähe entwickelt ist. Steigt man 
bei Beckcnman und Kehlegg von den aus Kreideglicdern gebildeten Höhen in's 
Thal derDornbiruacli hinab, so Gndct man stets unter den letzteren amFussc der 
beiderseitigenGcliänge entscliiedenes Flyschgestein, constant in St. 6, SO. einM- 
lend (bei Beckenrnan an der Aclimühle, an der Sägemühle oberhalb Mühlbach), 
während die Kreideschichten mit ibrem obersten Inoccramenscbiefer, theils nuoh 
niit tiefer liegendem Caprotioenkalk ungleiohformig über dem Flysch abstosscn. 
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Die Ueberlagcrung der Kreide auf Flysrli ist hier unziveideutig. Die naclifolgendc 
Skizze soll dieses Verliältniss versinnlichen. . 

Von Mühlbach anfivärts gegen Feldkirch begränzen Kreidebildungen mit 
steilem Abfall die ~iestlieli sieh ansehliessende Rheinebene. 

Wenden ivir uns nun zum zweitenFlyschzug, welcher von Sterzln ziiischen 
Schopernau und Hopfreben in das Profil eintritt, so bemerkoo wir die Grinzen 
z~visclienFlyscli und Kreide in der  Einsattelung zwischen Canisfluhe und Mittags- 
spitz, zieht rum Sünsersee Ober den Gerci.f;ilben nach Hinterbnd im Litlernser- 
thal und dann über den Hohenblankcn ins Illtlial. 

Im tiefen Tobel des Ugnerbachs steht sehr eharaMerisclier'Flysch in Stunde 
i i  südästlich einfallend an und ivurde von Damils über das Türtschhorn, Fonta- 
nella bis ins grosse \I'alscrtlinl bei Sontag ecnstaot südlich einfallend beobachtet. 
n i e  wahrhaft prachtvoll wellige Sehichtentläche, welche im Steg bei Damils ent- 
blösst ist,  erwähntbereits S c h m i  d t in seinem .Vorarlberg etc.'geognostisch 
beschrieben" p. 57. Die Schichten fallen mit 36 Grad in Stunde 11 süd6stlich. 

Von Hinterbild zieht sich die nördiiche Gränze der  Fiyschbildung arn süd- 
lichen Gehänge des Latternserthales oberhalb Chr i s tbeg  auf das Gehänse des 
Illthales, während in der Tiefe des Latternserthales in der Nähe des Ortes noch 
die tiefsten Kreideschichten des Neocomien und höher gegen Uebersaehsen der 
Caprotinenkalk flach nach Osten geneigt anstehen; s i e  werden gegen Satteins 
von hellgrauen fleckigen Inoceramenschiefern Uberlagert. 
' Steigt man von dieser, aus Kreideschichten gebildeten Höhe gegen Sattcins 
herab, so tauchen noch, ehe man den Wald verlässt, die Flgsehgebilde empor, 
auch hier Stunde i i  mit 6äGrad südöstlich einfallend und liegen daher den tireide- 
sohichten.abiveiehend auf. 

Der Flysch wird nun ohne Unterbrechung von Satteins, Röns, Schnifir. Blu- 
deseh, Thüringen und Ludesch angetroffen, constant südlich einfallend, bier mit 
dem Flysch des grossen Walserthales zusammenhängend. Bemerkeuswerth sind 
die zahlreichen Urgebirgsblöeke, rvelche bis zu bedeutender Möhe die nördlichen 
Gehänge des lllthales bedecken. Es sind nieist feinkörnigeGneisse, Augengneisse, 



Syenite "nd besonders häufig Pistazit führendes Hornbleiidegestejn, welche auf 
einen äh»liehen ~ ~ ~ ~ ~ , , n g  wie rm Balgen hindeuten. 

A,, der ~ ~ ü ~ k ~  von Liideseli stehen die Flyschgestcinc als dunlrelucliwarre 
Mergel iInd ,,&jiere schwarze Sehiefertlionc in Shinde i i  mit 65 Grad südöst- 
licll einfallen<l NI; ihnen folgen gegen Ragall runäehst Scliiefcr, Mergel und 

, snndsteine, immer noch mit unrwcideutigein Clmidritcs intric[ihs und JIclmin- 
tboi<ln, ,välirend gegen die Höhe des Holienfinssen sicli in losen Trümmern ~ o t l i c  
~ ~ ~ ~ ~ t ~ i ~ ~ ,  rijthliclic. den Ammrrgauei. \\'ctrrtcinschicliten Blinliehe Gesteine 
ihnen beimengen Die aiisgedehnte Vegetationsdcclte verhinderte nämlich rii 

bestimmen, ob diese Gesteine für den Flysch eigentliümlich sind, oder ob sie, wie 
es das Vorkommen von rothem Warmoi bei N m u l  ~valirselieinlieli maelit, dem 
Algäweliiefer entstammen. 

Im Dorf Ragnll stehen auch wirklich bei der Kirche dunkelfarbige schiefrigc 
Gcsteine nn. ivelelie diesem Scliiclitencomploxc nnii@kiren scheinen. Weiter 
gegcn ~Inroiil ist wieder jcde Rcoliaclitiing verhüllt iind erst der Kirche von 
Maroiil südlich gegenüber zieht sicli ein rothrr Strcifen am GehIInge hin, ivclclic 
nach Fragmenten, bei der Kirche liegend. entseliiedcn dem rothen Adnether 
Kalke ~ugehörL  

Verfolgt man den Rind dcs Illtliales gegcn Bludenz, so trifft inan ohne auf- 
fallende Illarkirung imTerrain neben deii entscliicdenen Flyschgesteinen Sehieier 
ganz ähnlieher Art, jedoch ohne Fucoiden-Eiiisclilüsse. Hier scheint jednch kein 
Grund vorhanden zu sein, beiderlei Gestoinsa~ten für wesentlich verschiedene zii 
halten, und doch hat uns E s e h e r  T. d. L i n t h  nnd S t u d e r  mit vcgetnhiliselien 
Resten nus letzteren bekannt gemaclit, welche ihre K e u p e r n a t u r  ausser Zweifel 
setzt und sie 4 s  identisch stämpelt mit der Seliieferzone. welche, mit Gyps ver- 
hueden, zwiselien Veirucann und Dolomit mitten inne liegt. Es ist dcmnach ihre 
gleicliförmige Zusammenlagerung mit ~ l ~ & h  im 1lllli;ile nur als eine zu&lligt~ 
E~wheini ing anzusehen. S o  ähnlich iibrigens diese Schiefer dem Flysche sind, 
so möchte der Mangel an Chnridriten, Helminthoiden, das Zerfallen in griffelartige 
Slüekclien und die Vergcsellschoftung mit schwarzen, dünnplattigcn, auf den 
Schiclitliiächen narbig vertieften. mit fettig glänzendem Thonübermg versehenen 
Kalksteinen auch da für ihre richtige ErkenFung zureichend sein, wo die entschie- 
denen Keuperpflanzen ihren Snndsteinen und die häufig in ihnen vorkommende 
I l c b b i a  Lommeli IVissm. fehlen. 

Am Thalgehänge zwischen Ludesch und Nüziders stehen solche Schiefer 
Stunde 11 mit 50 Grnd sßdöstlieh einfallend an. und schliessen schwarze, kiese- 
lige, weissadrige Kalkbänke @angender Stein). nebst schwarzen, sehr  festen, 
zuweilen ins Grünliche übergehenden Schieferthon, schwarze dünnbankige. 
z. Th. weissadrige Kalke, wenig mächtige Dolomitbänke ein; in ihrer Nähe 
bemerkt mnn auch jene grossluckigen Dolomite, wie s ie  bei Ofers, im Gslgentohel, 
im Grupeertobel bei Rungelin, Bratz und Ganteck vorkommen. 

Diese Schichten fallen bis zum Klosterthale eoostant mit 50-60 Grad 
Stunde i l - 1  ~üdlich,  während sie im Klosterthale, abgesehen von einer 
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sich auskeilenden hltilde. nm Nordn~id  in gleichen Stiioden nördlicli ein- 
sehiessen. 

ü ie  Identität der  Gesteine, rvelclie rwisehenlmdeseli und Bludenz auftrete", 
mit dem Kalk, Schiefer, Dolomit und Gyps-Gesteinen, welche sich durch das 
Klostertlial bis zum Arlherge fortziehen, ist unzweifelbar. Ihnen liegt die grosse 
iilasse des Dolomits der vorarlhergischen Alpen unmittelbar auf. 

Aehnliche Gchirgsverhaltnisse wiede~holen sich in den dem Illthala sich an- 
schliessenden Gebirgstheilen. Hier Endet sich an den Ausmündungen des Snmina-, 
Gallina- und Gamperthontliales der flyschähnliche Schiefer, ivolchem weiter süd- 
lich und östlich in den höheren Thalgogenden und ain Eingange des Alvier- 
thales die durch mehrere sehwaclie Dolomit-Z~visclieiilagen hier ausgezeicli- 
neten dunklen Sebiefer und Platteokalke unmiltelhar und gleichfirinig auflngeind 
folgen. 

Durch S t u d e r  und E s e h e r  kennen wir aus dieser Gesteiiisrono des \'or- 
kommen von Pflanzenreslen nehen der Hrrloniu Lommcli Wimm. am Tricsnor 
Kulm, im Saminathde, Gamperthori- und Gnlgentobel in engster Vei,hindung mit 
dem Verrucano des Orgehirgsvandcs. 

Von gleicher Beschaffenheit hahen ivir Schichten bereits im oberen Lech- 
thale kennen gelernt, wo sie, durch eine gcosse Hehnngsspslte in die Höhe gerückt, 
von dem Einschnitte des Lechs tief dui.chschnilten, aber oline Verbindung mit 
Verrueano vorkommen. Es sind dieselben Gesteine, wie sie zwiselien Hopfreben 
und der  ersten' Sägemühle unter Seliröeken vorkommen. Sehr deutlieli zeigt das 
Profil von Dalaau über den Foimarin-See ins Walsertlial bei Buchboden die Auf- 
einanderfolge der Gehirgsschichten. 

Figu~ 8. 



olomite, dunkle thonige Scliii efer 
und schwarze dünnbankige~alksteinc. i ~ l c l i e  sehr stoil nördlich einfallen, während 
letztere in dern Steiobruebc bci Gauteck auf der nördlichen Thalseitc in Stunde 3 
&,it 60 ~~~d siidnrestlich eiiiscliiesscn. In Daiaau se lbs t  steht am Kreuzwirtlis- 
hause ~ ~ l ~ ~ i t  in Stunde 11 niit 85 Grad siidiösllicli fidlcnd an, während auf der 
oegenseite des Thales oben am Gehänge in 00-80 Fuss wichtigen Massen der 

vorkommt in Stunde 3 mit 55 Giwl nnidöstlich einfallend, und Iiier sehr 
deutlich von zwischenliegenden dunkclsch~varzcn, rertiiimmertcn, woissadrigen 
~ ~ ~ ~ ~ t ~ i ~ ~ n  und dannf  liegenden gelben, luckigen Dolomiten begleitet. 

Dieser Gyps und der Dolomit bei Dalaas liegen, wie ihr aliwcicliendes Strci- 
~ n d  Fallen zeigt, in sehr gestörter Lagerung. Vcrfulgt man nun dtis Profil 

Gaoteck aufwärts gegen Formarin. so führt der Steig zunächst des Thales 
über die erwähnten südivcstlich einfallenden schparzen Plattcnk;ilki., über w i c h e  
thonige Schiefer zu z:ililreichen Fragmenten von Vciwcana, ivolchei Iiier anste- 
hend vermuthet werden muss. Hinter den obersten Hiiiisern von Ganteck slelicn 
dieselben sehii.ai.zen Plntteiiknlke wie in dcr Thnlsolilc, abor nördlich einfiillcnd, 
begleitet von schivawein Schiefer und dunkclfai.bigcn Dolomit. Dicsc festeren 
Schichten bilden die erstc StalTel, über wclche man zur \\'eidfläche der Mus- 
darin-Alpe emporsteigt. Sie verdankt dem den Gyps begleitenden iveicliei.cn 
Tho~i, wie sie beide iin Tobel anstehen, begleitet von Iuckigcm Dolomit, iliieVcrei- 
sung. hinter ivolclicr man nliemnls über einen Compler schivarrer. plaltiger Kalk- 
steine, scliivarrer und grüncr Seliieferlhane, grauer, sandiger und liarnsteinaitigei 
Gesteine und Dolomites zur rweitcn Alpliiitte (raiihc S t a h l ) ,  uad endlich über 
dünngeschichteten Iicllgi.:iucn mäclitigcu Dolomit zu einer dritten Alphiittc gelangt. 
Letztere liegt in dem Karrcnfddc eitles sclii*.ärdiclien, cbcnfdls diiiingeschicli- 
taten, z. Th. oolitliisclicn Kalkslcines, n~clclior yiieiüberstreioliend den Damm des 
Formarin-See's bildet. Der S e e  selbst is t ,  wic sohr viele Allienscen, in die wei- 
chen oberen Schichten der  Gcrvillienbilduiig cingescliuittcti, welelio sich reclits 
und links zur Seefliielie herabsenkt, betleekt von dunklem Daehrtcinkalkc, dcm 
unmittelbar die rothen Adnether Kalke am Fusse 'der Rotlieiiwand aufliegen. 

Ueher dem Adiietlier Kalke thürnien sich dieselben fleckigen Pilergel, graucn 
Schiefer, Harnsteine und Kalkhänke niit ihren Ammonitea redians,  Inocernrnus 
F n l p r i ,  wie oberhalb Schröcken. Die hohe Entblössung der  Rollieniynd 
cnthüllt ihre Lagerung im prachtvollsten- Proiile, aus welchem hoch oben das 
grellgefärbte mthe Hornstcinflötz sich besonders bemerkbar macht. Die sämmt- 
liclien Schichten von der Nusdnrin bis zur Rotlienwand fallen ~iöidlich ein. 

Vom Formarin-Sec zur Formarin-Alpe Iiihrt uus der  W e g  zum Quellpuncte 
des Lechs auf Gervilliensehicliten, und im Lechtliale abwärts über Dolomit zum 
Gypse des Thonlagers, den wir schon geschildert haben. Wendet man sich aber 
nördlich über das Gschrepp, so lässt man den Dolomit reehts und gelangt über 
die auf der Gervillienschiohfe eingeschnittene Mulde hinter der Ratl!enw.~nd zur 
Alpe Glensenze, unter welcher unmittelbar der rothcDIarmor ivicdor horvortauclit 
und nm östlichen Gehänge des Huttlcrhnches weiter fortstreicht. Tiefer im Thale 
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g e g c ~ ~  Sonkig ;ib!väi.ts steht nolomit und unter diesem wechselii schwarze plattige 
I<nlkstcioe, Schiefer und Du!umit his Uiiohboden. Zahlreiche Fragmente h e l l k h e r  
Kalksteine, oft blendend weiss, liegen hier bei Buehboden zerstreut: s ie  gleichen 
nitffallend dem rothen Moiiotisknlk des Snlrgehirges, kannten jedoch anstehend 
"icht heobaclit?t warden. 

Gegen Fontanella heben sich die Flyscligcsteine aus dem Obergrastcn Boden 
 vor, und reichen bis über Damils hinaus. 

Krei<Ic iii id Jura. 

tri dcrn Haiqitprolilc siud die Glieder dorI(reidegehilde iu ihrer Vollständig 
kcit bereits genannt warden. Es erübrigt jetit  nur nach, über deren Verbreitung 
einige Beohüchtungon hinzuzufügen. 

Schlägt m a u  vom Somnierdoi,f Schöneb;ieli aiistrtt dos Weges nach dcm 
tiefen Ifertoliel, den i w d i  Au eiu, so kommt mau durch den tlüllbaclitobel über 
meist südlich einl'dlende Schiefer des Neocomien, welche in m;innigfncheii Bie- 
gungeu und Wenduiigeu das gaiiie Gehänge bis zuni tlirscliber~joeli einnehmen. 
Auf der Höhe des Jochs rteheii ttionige. leicht verwittertide schwarze Schiefer 
an, welche uomittrlbai. unter einem diiiikoll'arhigen, rüuehgrnuenK:!lkstein Iiei.vot.- 
treten. Dieser Kalksteiii. welclie~. den in dcti oberen Scbicliien des Neocomieo vor- 
kommenderi Kalkbänlmi n:ich der Beschaflenlieit gleicht, wächst zu einer nalri- 
haften Bläehtigkeii Ixei.ui. breitet sich über die Dlittagflulie aus, erreicht bei Au 
die Th:dhülilr i i i d  setzt jenseits gegen die Cniiislluhe fort. 1s einiger Entfernul!g 
oberliilb Remen liegt der Ciiprotineiikalk iiui. durch eine geriiig mäelitige Scliiefer- 
zone voii ilitii gotieimt. ;insclieirieiid gleiehf6rinig auf diesem Kalk. S t  u d e r  Imt 
ihn bereits (Geologie (1. ScIi\i.eiz, B. 11, p. 68)  ;ds jurassisch erkldrt, iicuerdiugs 
aber ge l rngos  dcmScliarililick von E s c l i c r ,  M e r i a n  und S i i e s s ,  in demselben 
Kalksteiii lrei Au sehr hezcieliiiende Petrefacten des ahereu braimen Jura's, als 
Amm. Zipo<li<rnas d'0,6., Ainvz. Lambcrti Sow,, Anint. co,irolrittis Scld., Irn111. 
bip2e.z Soio., Belemnites sentilinst<itrrs. T e ~ ~ b w f i i l ~ ~  globrita U. s. W. sufzuiinden. 

LSngs des Thalnndes von Schnepfau über Hirschaii bis Melluu steht der  
Caprotincnkalk meist mit ciiier Decke grünen Gnltsnndstcines sich in mancherlei 
Krümmungen auf- und abwärts windeiid an. In unermüdlichen Windungen bildet 
das durch seine hervorstechende weirse Färbung und grossartigeii mnue+förmigcn 
Felswände von Ferne keiiiibnre Caproti~icnknlkllötz wischen  Filellau und S c l i \ ~ ~ ~ -  
zenbevg an  den ivestlicheu Tliülgeliängen'ferrasscn, oft zu 2 und 3 Obereinander 
gc thü~mt ,  und selbst ru öftercn bpden quer durchs Tbal ,  die prachtvolle Lage 
bei Bersbnch bildend. In 5-6 pnrnllelen. langgestreckten, gewölbartigen Berg- 
rücken zieht dasselbe zwischen Andelsbuch und Bezau von der Ostseite des Ach- 
thnls gegen den Winterstrudeu uiidHirschberg. Selten kanu mau Aufschlürse über 
die Lagerungsveiltältnisse der das Copro:ineiitliötz begleitenden Schichten er- 
halten. Mann erkennt zrvar an vieleu Stellen den darunter liegenden Neooomien 
an seinem dunkelfarbigen sandigen Schiefer, zum Theil erfiklll von Glauconitk'V- 
clien, an seinen schwarzen plattigen Kslksteinen und schwarzem kfergclsollief~r; 
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ragt das aus intensivgrünensehr harten Sandsteinen besleliende 
~ ~ l ~ ~ ~ ~ , j ~ t ~ i ~ l ~ ~ ~ ~  über der Cnllswand böhor empor. Weniger leicht erkennbar 
ist der sewerkalk Seine lnocerameiiscbiefer, welcher eine den1 liegenden 
~ ~ ~ ~ ~ t i ~ ~ ~ k ~ l k ~  ähnliche Bescliatleenheit besitzt. An der Engc bei Bersbacli stellt 
er deutlich als Decke über dem Galtsandsein an. Besonders lehrreich ist der 
cebirgnrüeken langs der Strasse zwischen Andelsbucli und Bezau Von Andels- 
bucli ansteigend liegen zu untemt schwarzgraue splittrig brechende Schiefer, 
s tunde 1 mit 4 5  Graden südlich einfallend, darauf dunkelschwarze, verstcine- 
rungsarmeKalksteine, dann dei,gleichen körnig-oolithische Bänke, und noch höher 
eine Reihe von theils rein kalkigen. theils sandigen, dünnscliiefrigen, grauen und 
gelblichen, bankweise mit Glaucunit erfüllten Gesteinen mit l'ersteinerungeri 
in Unzalil. Ein schlimmer Zufall beraubte micb des grössteii Theils der gesaiu- 
melten Versfcinerungen und ich iettete nur BeIemaifrs airb/iisifgi.~iiis Rnsj~.. 
Terebraliila depressn, T. p i a e l o > r p  und 5cY&ir~ glomerut~t (?). 

Auf diesen Schichten folgtder weisse Caprotinenkalk auf der Höhe, dem erst 
in der Thalsahle von Bezau der grüne Galtsandsleia folgt. Der Hciehthuin roii 
Versteinerungen. welche wir im Neoconiien gefunden, zeiclinet hier auch das 
Urgonien und den Gültsandstein in ähnlicher Weise aus; neben zahlreichen CII- 
p r a t i ~ t a  nnmmonia d' Orb.. C. gtyphoides d' Orb. einen Hipptii.ites (V. I) ,  
Tornste? o6loitgus Ag., im Galt Aninwrifes marnmillutus Schl., A. Beudmf i  
Brong., Buculites b«ciiloi~les d'Or6., niriticu guultina d'Orb., so dass sich diese 
Gegend allen Geognostcn zum Besuche empfehlungsiverth macht. Zwischen Bezru 
und Reuti hebt sieh das Capratinenkdkflötz ivieder Iierror, begleitet von aiif- 
liegendem grünea Gültsandstein, beide ziehen dann als Rücken gegen Bizon, in 
dessen Nelie sie durchs ThaI setzen. Der Bergrücken zwischen Bizau und 
Sclinepfau (Schncckuck) besteht aus dunklem Neocomien in Stunde 11 bis 
zum Scheitel südlich, voii da an abwärts gegen Scbnepfau nördlich fallend. 

Grossartig eatwickelt fiiidet man den Neocomien in dem Tobel am Steig von 
Dlelluu nach Dornbirn; seine Schichten füllen inStunden 3 niit 50  Grad südwestlich 
ein und werden in h'öhrreti Lagen von aschgrauen Mergeln gebildet, in denen eine 
mit dem Galtgiünsand zuin Verwechseln ähnliche Griinsandsteinscliichte auftrift. 
Höher bis zum Joch des Guntenliangberges beobachtet man öfters gefleckte und 
geflammte graue Schiefer, welchen die  steile Wand dei, Dlörzelspitze oufge- 
setzt ist. Sie zeigen in grossnrliger Enthlössung die obersten Logen des Neoco- 
mim, und zu Iiöehst ohcn auf der Scbncidc des Rückens Cayrotinonkalk, an ein- 
zelnen Stellen bedeckt von grünem und gelblichem Calteandstein. Eine zien,licli 
ebene, zum Tlieil sumpfige Flächelehnt sich nördlich an diesen Gebirgskamm gegen 
das Hochälpelc, nur Iiie und da von einer maiierförmig aufragenden Caprotinen- 
kalkwand unterbrochen. \Vo der Steig nach Dornbirn sich nacli einer starken Wen- 
dung entschieden abwtirts zu neigen beginnt, setzt ein solches Kdkflötz, beglei- 
te t  von Galtsandstein, mit südwestlichem Einfallen quer über und lässt den weiter 
westwärts folgenden Schiefer und Mergel entschieden als dic obersten Kreide- 
schichten der Gegend erkennon: in dem durch wührhaft grausige Tobeln öfters 
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hlossgelcgten Scliiefer Sand ich hier Inoce~mi~is Criysii und Ai~onchytes o c n t ~ .  
Hier bcgegnct inrri öfters geflecktem und geflammtem Schiefer, welche manclicn 
Fiyschgesteinen iiiclit ~ l i ä l i i l ~ i ~ l i  sehen; die Flecken rüliren auch von Fucoiden 
Iicr, ivelobo aber weniger deutlichals imFlysch erbalten sind; die eiiigeschlosseneii 
lnoeeramen bewaliren leicht vor Vcrivecl~selun~. . Recht nnschaulich wird selbst 
der Gesteinsunteiscliied, wenn inan auf demselben Steig weiter gegen Dornbirn 
zu den FIyscL neben dem Inoce~amenschiefer Iicrvorti~eten s ieh t  Die Verhältnisse 
ihrer Zusaminenlagerung an dieser Stelle sind schon früher beschrieben worden. 

Zum zweiten Male werden wir in den Gesteinen. ivelcho die Nummuliten- 
bildung begleiten, einer Reihe flyschälinlichen Gesteinen begegnen. 

Ani Ostründe des Rheinthales zwischen Dornbirn und Hoheneinhs bildet dcr 
Caprotineiikalk eine fortlaufende Wand , welche nahe nördlich von Hohenembs ia 
einem Steinbruch die umgestürzte Lagerung erkennen ltsst, so dass der Caproli- 
nenkalk zu abeis t ,  darunter ein übernus harter, intensiv grüner, rothadrigei. - 
manchen Melaphyren durehaus iiicht unähnlicher Galtsandstein. und unter diesein 
rchiefrig- iiaserigor Inoceramenkalk liegt. 

BisFeldkirch bieten sich keine wesentlich neuenVerliältnisse, der  stete Wech- 
sel in der, Kiridegehildcn hegl:itet uns foitiv3lirend. Hinter Weiler aufwärts gegen 
dea St. Victorsberg Fallen dieeinfarbigen und fleckigen Inocerimeriscliiefer Stunde 8 
mit 50  Grad südwestlich, Iiüher gegen dcri SI. \'ictorsbe~g unterteufen ihn Inoee- 
rakenkalke, Grünsand und Caprotinenkalk,. so dass die Kireiie bereits schon auf 
Neoeomienscbichten steht. Dieser Neoeamien streicht mit verändertem südöst- 
IichenFailen über den langenRücken, der ve~Vic to rsherg  gegen Jägeiswald ziclil, 
bis am Bergkopf, wo der Steig nacli JPgerswnld und Latora sich theilt, Caprotinen- 
kalk sich ihm auflagert. In den tiefen Tl.albuchten der Alpen Latora rind Binnel, 
des Hasler-und Dlellenbrches, also auf der West-, Kord- und Ostseitc des Hobeii- 
fresehen stehen in grossirtigster Enthlössung die Schichten des Neocomien z u  
Tage. Der Unkunde cines Fahrers sei:dankte ich das besondere Vergnügen, ron 
der  Alpe Latora durch all' dic tiefen Tobel über d a s  Bionel und auf der Oslseite 
des hlellauthdes bis zur Holienfrescher Alphütte hindurch geführt worden zu sein. 
Die untersten Lagen nahmen köriiig-kieselreiohe, rum Tlieilc weissadrige, dick- 
bwkige Kalksteine ohne tlioiiige Zwiscli&lagen ein; ieh hnlte sie fh Veeretei  des 
Auerkalkes, auf ihnen tliürmensich sofort die entschiedenen Neocomiengebilde 
in cinem uncndliehen Wechsel kalkiger und thinigir,  düniigeschiel~teter Gesteine, 
welche sich durch eingesprengte Claucunitkörner von dem untenliegenden Kdk- 
steinepetrograpliisch zu unterscheidenSeheinen. WohlbemcrkteicIizahlreiehe\'er- 
stcinerungen, doch die Zeit erlaubte nicht, bei ihnen zu verweilen. In unveigleich- 
liclicr Schöiihcit zeigt die nordöstliche Wand des Hohenkeschen die wellig geivun- 
dene Schichtung des Neocomien,sie die nachfolgende Skizze (liig. 10) zeigen soll. 

Die höchste Spitze des Berges, wie der davon auslaufende ROcken gegen 
Binnel und Fresclien-Alphiitte ist mit Cnprotinenkalk gekrönt, oft auch noch mit 
einzeliicn abgewitterten Pavtien von Galtrandstein. An der Hohenfreschen-Alp- 
hütte breitet sich abwärts gegen Saluber deckenartig der  Cnprotinenkalk aus 
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n eiti wüstes Kairenfeld zerrissen und zernagt. Einzeliic Tiiiniiner ruu Qusrr- 

sindrteiii bcliunde~i die iiiaprüngliehe Ueberlrgrrung durch Gnltsandsleia. Tiefcr 
aba?irtr gegen Saluber taucht w iede~ Xeocomien Iietwoi.. Ihm geliö~en wohl auch 
die Iiellgraueii und grüiilicheti Fleekenmeigrl an, wdclie am Steig gegen Lntterus 
bis zui. Hübe des Seliiofen osstelien, und sogar i.otligcfirbte Schichten ein- 
seliliesseii. Dar K:inirn dei, Sclirofen bringt Hornrteiii. weissfleekige Snndsteiiie 
uiid rluukelfnibige Kalke, Uliulicli deiieii des uiilcrsten Neoeamicu irn tiefen Ifer- 
tohel. Irn Tiefstoii dcs Tobels üm ßndli;urs von 1i:itte~iis stolioii dichte, feinkörnige, 
kvyst;illiuiseli scliiniinernde duukle Kiosclk;dkc ;W , hcdcckt gegoii Ueberilcliseii 
von ireclisclnilc~, Tlioii- uud Knlkliinkcii, bis sieb i idie vor diesem Dorfe der 
Capwliiioiikolt in  eincin Iiarieiifold aiisgeivittert zeigt. Siiiiititlielie Schichten fallen 
hier k i c l i  südlieli ein, so d;m der sclioi~ frülici. ciwiihiite l~ lvscl i  bei Sntteitis ilcu 

Das beschränkteVorkommen von Nummiiliteiigebilden ruinal in  einer waldigen 
verdeckteii Gegend und aii dem steilen Berggeliäiige dcs Riithclsteines iinferii 
Dornbiin liisst keine wichtigen Aufsehlü~se erivnrten. 

Es bedeckt ascligrnucr Schiefer -jene doii I t iccei i tr ionscl i icI~tct~ tihnliehe 
Gesteine - das Geliinge unterhalb des Rötliclstcities und derselbe steht aucli 
rings um die Nähe mit flachem südlichen Einfallen an. (Fig. ii.) 

Auf diesem oder eigentlich an diesem Schicfe~~ liegt der Nummuliteiifols, 
wie ein hernbgeliruclteiies Trumm; seine Schiclitcn fallen in  Stimde 6mitlOGlad 
westlich ein und die grnueii Schiefer zeigen in unmittelbarster Nähe ähnliches 
Einfallen. Dilwiale Nagelfluh ffillf ehe Kid zwischen dem Nummulitenfels und 
hdheren Tlieile des Gehänges aus, so dass keine weitere Verbindung mit den 
Kceideschiclitcin weiter zu beobachten wUre. 

Aussei deti ~alilieiclien Nummiilitcn (N. Rrimonrli D c ,  N. poZjgyr«f<r Df.,  
A? spissa D/:, N. ykwertfula Df.) ionittc ielt kcinc weiteren Vcr&rierun:en in  
den) rotlicn cisenreichen Gesteine auftinden. 

Figur 12. 
ProUl vom Rettenbcrg bis Petneu im Stanzertbale. 

ai SlimmcioehbTar. W l l o l h r ~  Sri ls io in .  W Unlcrci AIprnreliie<m ( d a  Bni. Dolmi l  uad POanzemiehieT~~). rn 'iumnu. 
l c m ~ m a * .  rn Mdas.a. U* ""*cc"c Dmb";,. 8 ~ ~ r . ~ ~ , ~ ~ " . c h k ~ w m .  D*eb,t~;"kdk "G, .vag&,<,,, <F;""&,. r nah", 
A d i t L b m  Kdk. o i  AIgLaChider. i r  na<bci  I l o r n i k i i .  I r2 N ~ O C O ~ ~ ~ C ~ .  L i  ClprotiicoLrlt. LI' O l l t ~ ~ ~ d s l ~ i n .  

Li' S ~ r < i h l k ,  W l o o c 6 r r n m ~ ~ h i s h r .  W O q p h ~ r i ~ i a l i l ~ i i .  

Die Vorberge nördlich vom Grünten bestehen aus nach sUdlicb fallender 
Filolasse, velelie südästlich von Wangeritz durch eine sehr deutliche Veriverfungs- 
spalteauf die Höhe der Grünten-Alpe emporgezogen, ineiner mächtigen Sandstein- 
bank, deren Schichten in  Stunde 12 mit 20 Grad nördlieh einfallen, bis aii den 
Inoceramus-Knlk herandringt. Weiter westlich trennt-eine grosse, rum T h d e  mit 
Torf erfüllte Ebene den Griintenbergriieken von den Illolasseuorbergen. Kleine 
Hügelchen südlicli vom Kranreck bestehen aus aschgrauen Mergeln, den Inoceromus- 
mergeln desBregenzerwaldes ähnlich, aufwelchen sandige grÜngefärbteScliichten 
voll Nummuliten in  Stunde 12 nördlich einfallend aufliegen. In  einem riveiteti 
Hiigel stehen dieselben Gebilde an, kuppenmrmig südlich und nördlich einfidlend, 
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iind sicliunmittelbar an die grauen Schiefer auschliessend, welche den Nordfuss 
des Grünten bilden, und in der rasch ansteigenden Wand von Inoeeramenkalk. 
Galtsandstein und Caprotinenkalk unterlagert werden. 

Mit be~v~inderungswürdigem Schichtenbau erhebt sieh nun der Giiinten in 
dreifacher, nach Westen abfallender Fältelung, die cngverbundcnen, nicht sehr 
mächtigen Bänke des Inoeeramenkalkes, des Goltsandsteines und des Caprotincn- 
kalke? tbeils als Decke um die Gehänge umschlagend, tbeils, wo die Falte zer- 
brochen ist, als fortlaufende d i r o i i e  Wände zu langgezogenen Rücken sieli auf- 
thürmend. Daher lindet man den Cuprotinenkalk unterteufenden Neoeomicnmergel 
nur gegen Osteil und Süden am Grünten, deutlich durch Oatwo mawoptcln und 
2%rebrutula deprcssa als solcher bezeichnet. Ihnen unmittelbar aufgelagert trim 
inm den diekbankigeii Caprotinenkalk auf dcr Felsspitze des Uehelhorn'u und 
von da an theils rücken-, tlieils deekenformig nach allen Seiten hin vevlaufend. 
Caprotinn nmmoniu lindet sich in grossci Häufigkeit neben einer Filenge kleiner 
Bryozoen, welche dem Gesteine cin oolithisclies Aussehen von Ferne verleihen. 
Auf den Caprotinenkalk folgt gegen die Bellevue längs des Rückens grüner G;&- 
sandstein, hier mit Ammonites B e i A n t i  und Be lmni tes  minimz~s. E r  sehlicssl 
unmittelbar an den flasrigen, achten weisseii Sewrka lk ,  darnuf das neue Lust- 
häuschcn erbaut ist, und zieht unter diesem Kalke, der ihn bcdiekt, bis zur Wust 
fort, r o  er an dem Gelzängo rechts und links wieder zu Tag tritt. Der  aufliegende 
Inoeeramen- (Seaer-) Kalk dagegen breitet sich ninntelformig gegen dns neuc 
Wirthshaus alis, hier sehr iotensiv roth gofirbt und erfüllt von Znocenzmas Criysii. 
Tiefer gegen die Wust wird diese Kalkbank von einfarbigen und fleckigen asch- 
grauen Mergelschiefern. die ebenfalls Inocerornlis Criysii enthalten, gleieliförmig 
bedeckt. . . 

Noch interessanter wegen des unmittelbaren Anschlosses an die Nummuliten- 
bildung ist der  Tobel dcs Wildhorns, dessen höchster Theil über den unterhalb 
d e s  ~ e b e l h o r n s  anstehenden Neoeomien und den erwähnten Gegenflügel von 
Caprotinenkalk iitlirt; ihre Schichten fallen steil südlich ein. In regelmässiger 
Folge, ebenfalls südlich einfallend, treten nun auf den Caprotinenkalk, den Gault 
und rothgefärbten Sewerkalk, aschgraue und schwarze Inoceramenmergel hervor, 
welche sehr leicht zerstörbare schwarze Thone in grosser Mächtigkeit, darin ein 
Grünsa&teinflötz mit Eqqyrn cohmbn (genau den Exemplaren des Regens- 
bnrger Griinsaiides gleich) einsehliessen. Hierauf liegen wieder graue Thone, 
wechselnd mit Bänken dunkelblaugrauen Kalkes, weissajrigen sehr harten Kiesel- 
knlkes, quarzigen sandsteinartigen Seliiehten,.überliaupt mit Gesteinen, welelie 
dem Flysche täuschend ähnlich sehen. Sie lassen sieh durch eine dunklere 
Färbung, ein mailes erdiges Aussehen und haulige Einmengunpen von Glauconit- 
körnern vom Flysch unterscheide~i, nicht minder durch die Form der  auch in 
ihnen vorkommenden Fueoiden, welche denen des Flysches nur entfernt ähnlich 
sehen. Ihnen sind mehrere eum Tlieile sandige, zum Theile kalkige grüne und 
röthliehe Zwisehensehichten. ertiillt mit Nummuliten, eingelagert, und nahe dem 
Stolleninuiidloclie hei der Andreasgwbc steht der weisso Nummulitenkalk 

wichtig an (Stunde 11 isit 63 Grad südöstlich einfallend), strcifeniveise röthlich 
gefirbt. Diese Numinulitciikalkliank, welche duroh ihre MIehtigkeit, grössere 
HIrte, mcisl als k;JilciFcls zu Tage hervorsteht, Jasstsieh von allen Nummuliten- 
schichten ani leichtesten rerfolgcn, und gibt in dem Gebiet zwischen Grünten 
und Ostrnch eine ähnliche gewölbeartige Sciiichtcnwindung zu erkennen, n ie  sie 
in den Kreideschiehtcn vorzukommen pflcgt. 

In gleich vollstlndiger und in derselben Reihenfolge finden sieh die 
Seliioliten der Kreidehildung bis hinauf zum Nummulitenkalk an dem G e h i g s f w  
awiaolien dem Wustbaehtobel und Starzlacli bei Winkel und in dem mühevoll zu 
bcgelieiiden Stürzlachtobcl selbst aufgeschlossen. Der grüne feste Sandstein mit 
Emgyra ioliinzbn ist durch einen giossen ~ te inbrucb  bei Rnrgberg ontblösst, 
und tritt hier als ein sehr s e l  b s t s t ä n d i g e s  Gchirgsglied hervor. Es ist bcson- 
ders Iiei,vorzuheben, dass Kuinmuliten weder u n t e r  noeh in diesem Esogyren- 
grünsand vorkommen, viclmehi' nur  in den hangenden Schichten. 

In dem südlich an den Grünten sieli ansehliessciiden Gebirgstlieile ver- 
breiten sich die Nuinmulitc~iseliieliten bis südwärts der  Strasse bei Tiefonbeeh 
und werden hier von Flyschpesteincn überlageit, welelie in Stunde 1 1  süd6stlieli 
einfallen. 

Pigiir 13. 

Die über dein weissen Numinulitenkallr liegenden Schichten sind im Weseiit- 
liehen den ihm unterliegenden gleich, sie ummanteln den Grünten mit nordöst- 
liohem, östlichem und südlichem Einfallen. 

Die sie bedeckenden Flyschgebilde und die ihnen älinliclien Schiefer 
' nehmen südlieh der Ostrich die Höhen bis zum Geis-Alphorn ein und reichen in 

der Tbalsohle über Oberstdorf bis zum sogenannten Burgstall. In den unteren 
oder nördlichen Lagen sind es die eiitsehiedcnsten Flyschgesteine mit Chondrites 
infr icatw,  CIL. Targionii und Helmintboiden, wie sie im untern Theil des zur 
Geis-AlpemporziehendenTobelsmit theilneise bunter - roth. grün und schwarzer 
- Färbung noeh anstehen. Ihre oberen Lttgen zeichnen aucli hier gewisse, 
äusserst gleiehiürmig dichte Kieselkalke von weisslielier und rbtlilicher Farbe 
aus, welche den Ammergruer Wetzsteinschiehten tauschend ähnlich sehen. Auch 
sie fallen wie die liegenden Flyschgesteine in Stunde 11 südöstlich. Noch Iiiilier 
machen ausgedehnte Weidflächen und Gebirgssehntt die fortgesetzte Beobaelitung 
des nnmittelbar aufeinander folgendenGesteines unthunlich. Sehr  weiche, thonige 
Gesteine oder auch eine Gohirgrzerspaltung mag diescr Verhüllung zu Grunde 
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liegen. Das erste Gestein, welches obcrhalb dieser U 
alpe uns entgegentritt, ist der vielgeiianlite Grünstein , 
alp, am Ebnath auf demSteige vonObcrstdorf zurWildg 
die Laeerunesverhältnisse dieses abnormen Gesteines k 

eberdeekungan der Geis- 
,der Spilit. An der Geis- 
:und-Alpe, l iss t  sicli über 

u~ eine ontsclieidende Beob- 
jchtung machen, dagegen b iken  die Gräben bei Hindelang, der Rothplatten- 
grjbe[ und Hölltohel sehr schön entblösste Prolile, welche die gangförmige Ein- 
lagerung der Grihrsteins in dem geschichteten erkennen lassen. Das massige 
Gestein ist sehr unbeständig in seinem änssern Aussehen, b:dd ist es dicht, 
krystalliniseh. einem Melaphyre völlig gleich, bald stark zersetzt, dsenwacken- 
artig, bald besitzt es hfandelstein-Structitr. Das melaphyrähnlielie Gestein 
erscheint bald massig, bald sich zum scliiefrigen neigend, selbst mit einem 
Uehergang in ohloritischen Schiefer. Eine Analyse mit einem scheinbar unzer- 
setzten frischen Gesteinstiicke vorgenommen, ergab als wesontliche Bestand- 
theile Chlorit, Hornblende, iihgneteisen und eine Albit ilinliche Feldspathmasse, 
wornach das Gestein entschieden dem Melaphyr sicli anschliesst; d a i k  spricht 
auch das Vorkommen von Zeolithen auf Kluftfläehcn und in Blssenräumen; der 
Datolith von der Geisalpe r a r  längst bekannt, mir glückte es irn Rothplottengrnhcn 
bei Hindelang noch Analzim in erbsengrossen Krystallen und Stilbit diiin 
aufzufinden. 

Die Schichten, .welche wir nhcbst dem in mächtigen Massen aiifiretenden 
Dolomite beobachten können, und unter den letzten deutlich einfallen sehen, 
sind iiings des ganzen nördlichen Alpenrnndes scliiefrige Gesteine, welche in 
autlallender Weise dem Flysehc gleichen. daher wohl die Ansicht entstehen 
kann. dass der Flysch den Dolomit unmittelkar iintcrteufe. Näher betrnclitet 
sind jedoeh diese Schichten iGolil unterscliiedcn, ohne Fueoiden, sic fülircn im 
Hölltobel bei Hindelang Gyps. Dünnkaiitigc, schwarze Kalksteine überlugerii diese 
Schichten, und bilden den unmittelbaren Untergrund des graulicliiveisscn 
Dolomites, der sicli in grosser Mächtigkeit bis 211 den zackigen Alpcuscliiehten 
aufthürmt. Bei Hindelang sind dessen untere Schichten von blendend weissem 
Kalke gebildet, in dem sich jedoch keine Versteinerung auffinden liess. Die 
obersten Lagen des Dolomites gehen in ein dünnkantiges schwarzes Kalkgestein 
über ,  welches an der Seealpe im Ogthal, am Christkssee, bei Krnmbaeh in 
gleicher Weise durch seine Sprödigkeit sich auszeichnet; es ist meist reich an 
Terebrateln. Unmittelbar darauf folgen knollige, blaugriue Kalke und Thon, 
dünnkaiitige Kalkmergel, ivelehe erfüllt sind von Gervillin in/& Schfh. ,  Avicrcln 
Eschert  NIw., Spirifcr Nfiiinsfcri. S o  an der Seealpe, im Hiotergruode des 
Ogthals, ani Seedpensee, an der Spielmnnsüu, am Taufer~berg. 

Der Gervilliensehicht folgt hier überall ein schmaler Zug aufliegender gross- 
kantiger, hellgrauer, weis8 punctirtei und sehivarzer rveissaderiger, zum Theil 
oolithischer Kalksteine mit Megalodru t d p e f e r . u n d  zahlreichen Lithodendren. 
Oft nur in einer Mächtigkeit von 1 8 - 4 0  Fuss entwickelt, gehen diese Dachstein- 
kalke ohne auR11lendc Gesteinscheide in den gleichförmig liherlngernden rotlien 
Adnether Kalk über, welcher im Algäu und Vorarlberg nur stellenweise diese 
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rothc Färbung trägt, in den iivisclienlicgeiiden Lagen dagegen eine dem Dach- 
stein bhnliehe Färbung besitzt, und sicli dadurch minder bemerkbar maelit. 
Eine dem fi'icco~rles g~uafi l«fr is  verwandte Form fi&t *ich häufig in diesem 
Adnether Kalk. 

Ebenso uninittelbsr und gleiehiörniig folgen auf den Adnether Kalk diinlir 
schiefrige, thonige, quarrige Schiefer und Kieselkalke, in welchen AmmorLitcs 
varicostutus und in noch höher liegenden Schichten A. radians, A. .mal- 
fhciu (?) und Bcbninitcs getroffen werden. Eine von Mnngan dunkel gefärbte, 
sandige Schicht ist ein Lumacbellr von ierbroelienen unkenntlichen Pentaori- 
niten und weisslichen Nusclielselialcn; sic findet sieb fast überall und scheint 
daher sehr bezeichnend zu sein. 

Wie an der Rothrvaud, Blisthnufe~i, Seliafbcig, Rothliorn, des ersteii 
Profils, so nehmen die oben bezeichneten Schiefer im Algäu eine erstsunliche 
Verbreitung und Eiläclitigkeit an, und ragen bis zu den höchsten Gebirgsgipfelii 
empor.- Wir nannten sie daher A l g  k n s  o h  i e f e r  (Esol ier 's  lichte BIcrgel- 
kalke, Flcckeiimcrgcl, und flyscliihnliclie Fucoidenschiefer Vorarlbeigs). 

S o  mächtig übrigens d:is System dieser Schiefer, so einförmig ist dasselbe 
gleichrvalil, und ich konnte weder nach Gesteinsbeschaffenlieit noch nach Ver- 
steinerung eine lveitcre natürliclie Gliederung innerhalb dieses Schiefercompleres 
erkenneil. Die bereits gcti:tnnten 2 Fueoiden Cl~onrlrites Zn6uris 1,. sp., uud CA. 
minimzrs X .  s p ,  sind aucli im Algäu in ihnen eine der häufigsten Erscheinungen. 

Die Algiiuscliiefer setzen theils durch die Gebirgsjoclie auf das nördliche 
Gehäng des Leclitlinls aus dem lllergebieto hindurch, theils werden sie von auf- 
gelagerten Dolomitmassen gleiehfirmig bedeckt. Die gleichförmige Auf1:igeruiig 
dieses Dolomites auf den obersten Schichten des Algäuscliicfers beobachtet Jnnn 
am Krottenkopf, Kwntzer, IIbdelegabcl, Rsppenkopf und besonders schön am 
Wilden, w o  man von dein im Algäuscliiefer eingesclinittencn Pass aus sowohl 
auf der Nord-wie Südseite unmittelbar dic .Zusammeiilagerungsfläche beider 
Gesteine übersehen kann. 3l.m steigt vom Passo in das Ilornbaclitlirl über Algiiu- 
schief;r.mil nördlichem Einfdlcn. Nicht im völligen Einklang scbeiiicii die Lage- 
rungsverliältnisse am obersten Ende des Bernlinrdstliales gegen nlädelogabel hier- 
mit zu stehen. Man steigt w a r ,  wie beim Hurnbaclier Pass,.auf der Nordnb- 
dachung von der Spielmansau aus über Obermädcle fol.t\välirend Uber Algiu- 
schiefer mit südlichem Einfalles zum gleichfirmig aufgelagerten Dolomit des 
Obermädelepasses -nach Elbigennlp und Holzgau-empor, jenseits aber iveiin 

man beim gesprengten Weg (Pass nach Holzgau) zum .Pass ins Bernliardsthil 
hinübersteigt, gelangt man abwiirts über den oberen Dolomit zu dem berühmten 
Puocte an der Kahreckalpe, wo Gernllienscliiehten. Dnchsteinkalk und Adnetber 
Schichten und tiefer gegen Elbigenalp eine reiche Reihe des Algäuschiefers auf 
demselben Dolomit aufgelagert erscheint, welcher mit der Nordseite auf dem 
Schiefer lagernd g e t r o h  wurde. DieserWiderspruch in beidenProfilen, welcher 
das Vorhandensein eines zweiten oberen Dolomites und Kalksteines i n  Zweifel 
setzt,  dürfte diirch die Beobachtung gelöst werden, dass im obersten Tlieil 

4. 





cenau dasselbe Prolil 1riiTt mnn, wcnn man von Rietzlen iiber Sälierkopf auf 
den Gebirgsrücken des Sclilapolts, des Fellhorii bis zum Rothgondkopf südwärts 
geht; auch hier wird es äusserst schwer den.eehten F l p c h  von dem gleicli- 
färmip ihm angelagerten flyscliähnlichcn Schiefer zu unterschoiden, und man 
könnte ganz irre an der Stellung dos Flysches werden, wenn nur diese Prolile 
bekannt wären. 

Weiter gegen Osten findet sich der Flysch im Tirolergehiet~ zuerst wieder 
bei Jungliolz, unfeln Nesselwaog, als Fortsetzung der im Algäu vereinigten Nord- 
und Süd-Zügc. Der Flysch gränzt hier unmittelbar an den Vilser Kalk, relclier 
in Safischroilen als weisser und liclitfötlilicher Kalkstein und Qolomit ansteht, er- 
füllt mit T0~06rufu1u pc~la, T. ascia, T. siibrimosa etc. 

Vou dicscinPunet an kommt inTirol weiter nachOsten kein Flysch mehr vor. 

Vilser Kalk. 

Dieser weisse oder lichtröthliche Kalkstein tauclit zuerst bei Hiridelrng auf 
uiid zieht von da in flachen Bogen über den Gebirgstlicil von Tii'ol, der sieh zwi- 
scheu dem Thunnlieinier-, Vils- und Lech-Tbnl ausspannt. 

Vom Lccbtlial streicht derselbe Kalkstein über Säuling, Hocliplütt, Hennei- 
spitz, Bruonenkopf, Kogel, Luhekberg, Ettoler Mandl, Renedictenaand etc. immer 
weiter östlich fort und steht an vielen Stellen mit Gyps führenden Schichten, mit 
schwaricn Mergeln und den Algäuscliiefern inVerbindung. ober  diesen Scliicliten- 
verband belehren uns vielfache Profile des Vilsgebirges, von denen einige Iiiei. 
näher besproehen werden sollen. 

Das erste stellt einen Gebirgsdurchsehnitt Lei Scliattiv~ld von Oberdorf bis 
auf die Spitze des Windhagberges vor. 

Fiew 15. 

Dieses Profil zeigt den unregelmässigen Scliichtenrerband des Alpenmela- 
phyrs, dann das höchst eigenthümlichc Hervortreten eines dem Verrucano völlig 
gleichen Gesteins aus Schichten des Algäuschicfers, an dessen Schichten es 

1 ßeiirjgc z t l i  gc~~aostisolilin lienntiiiss vaii Vorarllierg und dem iiordivesilichcn Tirol. 31 

/ ~ c l i i e f  absetxt und endlieh die Auflagerung von Ddomit auf dem Algiiuseliiefer, 

i ohne Entwickelung des Vilser Kalkes, der vom Dolomit ersetzt wird. 

I 
Ein Profil um eine Wegstunde weiter ostwärts gezogen, nämlich von 

Tliannlicim nach Vils, ~ e i g t ,  wie hier der ohero Dolomit mit wcissen Kalksteinen 

1 vergescllscliaftet in der nämlichen Lage über dem Algäuseliiefer sieli Endet und 
I dadurch die Ansicht hekriiftigt, dass der obere Dolomit des Algäu eine selbst- I 
1 ständige - jurassische - Bildung sei. Von Kren, dessen Kirche auf der rotlien 

Hornsteinschiel~te dos Algäiiscliiefers, rvie sie Lngs des Thdrandes iiber Nessel- 
iuang, Pass Giiclit, bis Reutte fortstreichen, steht, steigt man in dem tiefen 
Graben des Loogbaehes üher weiche, scliwarze, iveissadrige Scliiefer zu einer 
reichen Reihe rother, grüner flasriger Kieselkollie und Harnsteine ivecliselnd mit 
fleckigen Mergeln, grauen flasrigen Schiefern. Inocciarntrs Fdpd und Amnionilcs 
radians bestätigten die ohnehin sehon nach der Gesteinshese1~;iffenIieit leicht be- 
stimmbare Glcichlicit mit dem Algäiischiefer. Was aber diese Stelle zu der lehr- 
reichsten und rviciitigsten macht, das ist das V o r k o m m e n  d e s  A p f y c h t r s  
d e r  A m m e r g a u c r  W e t z s t c i n s c l i i o h t e n ,  in eiocmdeiilotrteren völlig ent- 
sprechenden Gerteinc. Auf der Gegenseite des Gebirges hatte inan früher sehon 
Versuche gemacht, diese Schichten zur Wetzsteinfabriention zu verwiiden. 
D a d u r c h  w i r d  es  k l a r ,  d a s s  d i e  r o t l i e n  H o r n s t e i n s c h i e h t e n  im 
A l g ä n s c h i e f e r  d i e  A m m e r g a u e r  W e t z s t e i n s c h i e f e r  r e p r ä s e n t i r c u ,  
d i e  a b e r  n a c h O s t e n  z u e r s t  b e i  V i I s  d i e E i g c n s c I i n f t  d e s  l e t z t e r e n  
d e u t l i c h  a n n e h m e n .  

" .. " . 
~ e i s s e n  und dichten Kdksteiyn und Dolomiten (I'ilser Kalk) glciehförmig Bbei.- 
lagert. Der Pass ins Vilstlial schneidet in die olie~sten Scliieliteb der Algäu- 
schiefer ein, und man gelangt von da abyärts gegen \'ils üher dieselben 
Algäuschiefersehichten, über welche man von Kren aufwärts gestiegen ist, bis 
zu einer Terrainveiebnung, wo unter denselben die Gervilliensehiehten hervor- 
stehen. Dann geht es über eine jähe Felsmasse des unten lagernden Dolomites 
ins Kihhachthal, in welchem euf weite Strecken Gehirgscliutt das anstehende 
Gestein überdeckt. Wo der W e g  von der rechten auf die linke Thalsohle 

Figur 16. 
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hiiiOberbieht, steht wieder intensiv gefirbter rotlier Kalkstein an ,der  mit dem des 
~öthels teins  in Verbindung steht. Die zahlreichen Tcrebrateln (T. fisciu, T.pulu) 
aus dieser Lage sind bekannt; gegen das Vilsthal sieht man a u f s  Neue dieselben 
Schiefer den Kalk umlagern, wie oben am Passe. 

Der Durchschnitt vom F k e n  durch den Urfatlbacli zur Pfronter-Alp und ins 
Achthal bis K~,en gibt dieselbe Reihenfolge der Gesteine zu erkennen. 

W h r e n d  Ilags des Thannlieimer Thales auf der nordöstlicheii Seite der  
w e i s e  und liclitrothe Kalkstein und Dolomit die Höhe des EinSteins, der Sefer- 
spitze, des Schaffsclirofens, dos bletzennrseh und der Gachtspitze einnehmen, 
ziehen am Rande des Tliales moist in grossen Wänden ~ufgoschlossen die durch 
ihre bunte Parho rotli und grüngefirbten Schiefer und Harnsteine, zum Theil den 
Wetzsteinschicliteii entsprechend, nater den Kilkgipfeln hin. Am Eingaiig in den 
Warbshach unfcrn Nessclwnng biegen sich die dunkelfarl>igen Schicliten unter 
der huntgefirhtcn Zone, hervortretend mit Stunde 9 südöstlich einfallend uni den 
Metzcnarseh und richten sich über den Hannokamm nach Wengle ins Lechtlial 
streichend'in die nordöstliche Fallrielitung ein, während sie unter der Gachlspitre 
ihr Einfidlen von.Stunde 2 südwestlich bis 7 östlioli verändern. 

An der Strasse wischen  der Gachtspitie und Wcissenbneh lässt sich beson- 
ders schön die Aufein~aderfolge der dunkelfarbigen Schicfer durch die honten 
Schicfer bis rum unmittelbar aufliegenden weisseit Vilserkalk am Pass Gacht be- 
obachten. 

Wenigw deutlich sind die Lageriingsverliältniuse des G y p s e s  und des dem 
Gypse beiinclibartcn p f l a n z e n f ü l i r c n d e n  S e h i e f e r s  bei Weissenbaeli. Von 
Hornbacli hat man tlinlubwärts bis zu einem Gebirgstobel, der zunächst südrvestlieh 
voa dem Weisssnbaehtobel einmündet, nur Dolomit und dolomitisclie Kalksteine zu 
heabaehten Gelegenheit; mit diesem Tobel kommen schwarze plüttige Kalksteine 

zu Tag inStunde 11 mit 70Grad südöstlich einfallend. und höher aufwärts 
im Tobel folgt in ungeheurer blilächtigkeit der Gyps undGypsthon mit schwarlem 
\jeissadrigem Harnstein, vollständig so beschakn  v i e  bei Dalaas, Thannberg und 
bei Hiodelang, bald nördlich, bald südlieli fallend, bald horizontal gelagert: Hügol 
aus grossen Gesteinsfragmenten vonDolomit, weissem Kalksteine bestehend, liegen 
ohne Ordnung umher. wie es scheint durch die Auswitterung des leicht zerstör- 
baren Gypstliones aus ihrer frühem Lagerstätte herabgebrochen. In einem alten 
Stollen beobachtete ich dos Einfzllen in Stunde 4 mit 40 Grad südwestlicli, die 
Stösse sind mit Bittersalz reichlich überzogen. 

Ein tiefer Tobel mündet bei der Gyps- und Sägemühle ins Weissenbachthal 
ein; hier bemerktman sehr deutlich ein Unterteufen des Gypstliones unterschwarzem 
piattigenKalkstein, der vonDolomit bedecktivird, Stunde 1 in Südwesten einfallend. 
Jener luekig-poröse Dolomit, welelier dpn Gyps im Klostertlid und bei Thannberg 
begleitet, fehlt auch hier eben so wenig, ivie der gelbe staubige Ueherzng der 
Gesteine, über welche das gy,pslialtige Wasser fliesst. Der Sandstein, welcher 
so entschiedene Kwperpflanren enthält, erscheint nirgends in deutlichem Schicli- 
tcnvcrbind mit den gypslidtigon Schichten. 

Glsieli jcaseits dcs \\'cissolibrclilli;iles steht iioi$üsflicli einf;~llriid weisscr 
K;ilkstein an, der ain Ilantlc dcs Lechthales abwärts bis zur Nase bei Hornberg . 
nuisetzt, nazhdem cr seiiic iioidBsHiclie Fsllriclitung ia eine südwestliche umge- 
äiideit hat. Uiitci. demselben treten weiter abwärts die Schichten hervor, wie wir 
sie iiiiThnniiheimerThale keiilieii gelernt haben, von n o  her sie über den Hmnekam 
bis run~,Leinbaelitobel mit südwestlichem und von da bis Amlech mit nordöstlichem 
Einfallen streichen. 

Das Tlialgehängc sorvohl als die in dnssclbe einschneidenden Tobeln des 
Leinhnehes, des\~englerbaclies liefern seh i  deutliche, fast unuiiteibrochene Etit- 
blössurigeii bis zum Palkstein, dor bei Amlech, Reutte gegenüber, anfängt uad 
bis Vils fortiieht, iiacli folgender Skizze. 

Figur ti. 
FiroIwi.. L .  G .  I I inwLt i i i .  

oa. Es finden sich iin Leinhnchtobel graue, schmarze Schieferthone, sandige 
Schiuhten und blaugraaer Mergel (ou) mit rothen flasrigen, dünnschiefrigen, 
kieseligen Kalken (Welrstein) rotlie thonige Schichten und rother Hornstein in 
stark gewundener Schichtung (Y). 

sk. Uninittdbnr und gleichförmig liegen diesen dünnschiclitigedunkelschiuarze, 
zum Theil dolomitisclie, zum Theil oolitliiselie Kalksteine auf, erfüllt von sehr 
kleinen Crinoidcn-Stielen. 

niy. Iii gleicher Weise gelagert folgen dunkelsehtvnrzer Thon und Mergel 
mit LIerg.el-Concrefioneit, wolclic ia eckige Trüinmer zerspringen, die unmittelbare . 
Unterlage von 

mi. ~vol~ l~esc l~ ic l~ te ie i i .  lusseist dichten wcissea oder liclitrotlien Kalkstein " 
bildend, in denen T~ .mb~-« t ,da  BS&, 1: p 1 < ~ ,  Crinoidcnreste und häutig Litho- 
dendren vorkommen. 

@. gypslinltige Seliiclitcii. 
tid. unterer Dolomit. 
Auch auf der Ostseite des Lech Loinmt derselbe iveicse Kalkstein von Rieden 

bis Rcutte vor und setzt die Bergkiippe des Passes Elirenberg zusammen. 111 ihn- 
liohcr Weise, wie bei Weisseiibncli taucht hier der  Gyps hei Breitten\vang in ein- 
zelnen Hiigclehei hervor, ~vahrend noch an der Mühle in bIühI die rothen Kalk- 
harnsteine zu Tage stehen. Mit diesem Pmfila stimmen aufs Genaueste die Profile 
bqwisclicrscits ain Sä~l ing ,  im Billatbachtobel und irn Ammergauer Gebirge 
iibqein, so dass die Stellung des w o i s s e n  u n d  l i c l i t r o t l i e n  K a l k a l e i i i e s  
mit Tcwbrnfiiln ns& T. p l < ~  otc. im Gebiete der Vils und des Lechs über dem 
Algäi~sehicfcr sicher festgestellt erscheint. 

H. Ii. g."l.gircli."tbbir..lil,. 1. Jilirgrng ,SI& l. 5 
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~ei~ri i i ic i iaei i ic i~tee~ . l~nel&ii- ima Aiiiicllior Icriii. 

An) früliestcii sind iliesc Siliicliteii aus dem Bcinh:irdsthül bei E1biiigeri;ilp . . bcküiint geirorilen. Sie litidcii sich dort i i b  Fortsatzung des Sehichtciiriiges rolil 
Holigauertlinl unter dem Algiiuscliicfw. dessen Scliicliteu niit ziemlich flacliciri 
sitdwcstliclicii Einfallen deii ganzen untern Tlieil des Bertihordsthales einneluneii. 
Prachtvoll sind die drei nicht selir niielitigeii dbtliciliingen in der Nähe der Iialir- 
eck-Alpe aufgeschlosseu, wo der Bacliüber die rein geivnscliensn Seliicliten h e n b -  
tobt. Man erkennt Iiier den innigen \'erbünd, welcher reisclien Daelistcin- und 
Adncther Iialk besteht, indem beiile in den Gränzseliichten in einander ühergeheii. 
Das I<ühreck selbst schneidet iii Gervillienscliieliton ein. 

Vom I<nlireck streichen d;c Scliieliten östlicli weiter durch deii P~tscl ici lobel  
zur Rutliwand, Elmen zu. 

Bomerkeiisivcrtli ist die rcgeliiiiissige Zerklüftuiig des iwtbeii Hariisteiws, 
worarif die Küpelle in Elliingenalp stelit, sie kuiiiiat einer Scliicferiiiig uüllig 
gleich; in der Steiiiklnrnm d a ~ e l b ~ t  stel~en g r ~ u o  dü~inscliiclitige ICülksteinc 
mit scl~ivarreni Thon tiud iileipel wechselnd an. 

Die Höhe oberlinlb der  Iidireik-Alpe von ilur I<;trlspitie üii iiiinnit Doluinit 
der  über die Pntscliersclinrte und Urbsk:ilir den iiücli Osteii zicliendeii 

Kücken bildet, bei Vordcrliornhacli über das Honibnchtlinl sctzt ulid sich so mit dem 
Ihloniitc des Moclivogels verbiiidet. Iin Leohtlinl steht miiselioti Elbigstinlg und 
Vorderhornlineh nur selten Gesteiti an, miiclitige Seliuttlialden bedocken die 
Gehänge: doch gewahrt inan boi Kogleiii dunkle Flcel;enscl~iefcr mit Animoniten 
und Belemniten des .41giiiscliiefers: dieselhcn Schioliten stehen bei Unterhofe~i 
an und fallen in Stiindc 121/, mit Sä Grad südlicli, und bei Elmen in Stuiide I 
mit G0 Grad südlieh. 

Das Hornbaclitlinl gabelt sich in seinem oberen Theile, dns westliche kommt 
aus dem Hinteigiwud der Kreuz-, R:iuli-, Eck-Wanne. das ustliclie vom \Vildcn 
herab. Aus dem Algäu zieht sich Iiier zvi.iselien dem Dolomit des Krottenkopfs 
und des Wilden der Algäuschiefer ins liornbnolithd iind begleitet dessen Gehänge 
unhe bis Vorderhurnbacli. auf heidcn Saiten von den mächtigen Dolumitinassen 
bedeckt, welche westlich die klölien gcgen das Beriilinrdstlinl. ästlieh hier des 
Hochvogels und seiner ästliclicn Fortsetzung über das Rossknhr einnehmen. 

Iti der Umgebung der Petersberger-Alpe - in der rrestlichen I'eirn'eigutrg 
des Hornbaelithales - taucht der rothc Marmor inselnrtig in der Tiefe des i h d e s  
unter dem Algiiuscliiofer hervor, aber nur auf kurze Strecke, denn bald umgibt 
uns wieder auf bridcn Thnlcoiton der Algiiitseliicfor. 

Zwischen Vorderhoriibacli I I O ~  Weisseabaeli steht auf dei. linken Tlialseite 
ohne UnterbrecliungDoloi~iit U, baldmit südlichem, bald mit iiärdlicliem Einfallen, 
bald sehr eatscbiedcn Dolomit, h l d  inolir oder weniger reiner IMkstein, bcido 
stets in dünne Bänke geseliiclitet. Nur an einer Stelle ~ rorden  Terehrateln be- 
merkt, deren schlechte Erhaltung eine Bestimmung jedoch nicht gestrttetcn. 

Im fliiibrgrunde, des Seliwsrzwasscrs breitet sieh nielit sehr mächtig der 
Algäuseliiefer untor dem Dolomit aus, zwischen Fuclisknhr und 110ch~i.aldspil" aus 

u m  AIgäii Iieriil~crzicllcnll. In aiisgcdehntrrcr Verbreitung nimmt Dolomit dic 
~ i ~ f c l  des Ii~lheles-Eck u n d  der Lueliespilie ein. dcn Algiuseliiefor über- 
lagernd, der mit seinen ihm eigenthiimliehen Z~~isclienschicliten zwischen 
~~ahncrsp i t z  und Rauclihorn aus dem Hintc~steineitlille nach der Traunlp und 
Vilsnlp streicht. 

Dns Gnieliorn hestelit aus Dolomit, wie der Panther und \?J(ndhag, dureli 
~visclienliegende Gervilliensehicliten, Dnehstein- und Adnetlicr Kalke ge- 
trennt, welche sieh mit ir.ellenfärmig& Biegung über die Stuilicn- und Feld-Alp 

quer ilbcr den Gebigskamm hiniibcr und Iicrüberrirlicn. 
Die Manptresultate, ivelelic sieh aus dcn heschrielienen Gehii~gsverliältnisrcn 

~ i ~ o l s  uad Vorarlbergr ergeben, l n s w  sich in folgende Siitze fassen: 
I. ne~~itntcrdcrBezeicl ini~ngFlysel i  i ~ i > d f l y s e l i ä l i n l i o l i e  G e s t e i n o  

rusammeii@asstc Compler von tlionigen lind kalkigen Sehicliten, Kieselknlken. 
Mergeln, Sandstein und Hornstein-Seliicliteii, grässtcntlieils mit Fiicoiden, tlicilt 

in 4 scharf geschiedene Gcbirgsglicder: 
i. U n t e r e r  A l p e n s c h i e f e r :  Zivisclien demVerriicnnoiintlirntorcn Dalo- 

mit findet sicli eincRi:ilic meist d i ~ n h e l f d ~ i g e r ,  soltcn rötliliclicr tlionigerSchiefw. 
Mergel und ivciehe Thone mit düniibinkigen, scli«varzcn, tlnsrigcn Iirlksteincn 
und Idnxenfübicmicn. grauen Snndatcinen. Das Hnulitgestein, ein scliivärrlieher 
Seliiofer, rerspnltct oft in grbsscre Tafeln nnd ecrT;illt in griffeliihnliclie Trüm- 
incr, enthält keim Fuenidcn, dagegen nach E s c h e  r's Entdeckung Bnctyllitim 
OIwinni IIeer und B. Scliniidil Hcei. iind K n l d i n  Loi»ri,cli 1Fksnt. Innerhalb 
dieser Zone sind seltcn rotlic €l»rnsteine ilnd flasrige rotlic iiod grüne Knlksteine 
rwischengelngei% dagegen häufig Gyps, zum Theil mit Anhydrit und Steinsalz 
(Haselgebirg); in nbnormcii Verh:ind damit treten melaphyi.ni,tige Gesteine ouf. 

Die sclieinbw gleiclifdrmigc Anflngeriiiig von Fiieoidcn fithrendem Flysch- 
gesteine im Illtlial nnd Iariga dcs Noidwndcs der Kalkalpen vom TViilderstein 
durchs Algau lässt dcren Stcllnng in1 Cnklaren; dagegen Iicseitigt deren Lagerung 
rwiselien Verrueano und Dolomit irn IN-, Kloster- und Stnnzcrthnle jeden Ziveifel. 
Die mit ihnen weclisellngernden Keiipersn~idstein-Sehiclilen w i s c n  auch sie der 
Kcupr<form3tion Eu. 

2. A l g ä  u s c l i i  e f e r  umfassen die scliiefrigen Gesteine, grösstentheils Kalk- 
stein. Mergel, untergeordneten Horwtein, S.andstein. mangmhaltige Schichten, 
ivelcbc jedesmal unmittelhnr Uber den, rothen Adnether Kalk und unter einem 
Dolomit oder weisscn nnd lielitrathen (\'ilser) Kalkstein lagern. Sie enthalten nie 
Fzicoidm ifttricntris und F. Tnlgionii oder Helmintboiden, dagegen verwandte 
Fucoiden, welche als Clro,rd~itcs lr~ttrs und Ch. minimus %. spec. bezeiehnct wur- 
den: sie verleihen den) Gesteine ein fleckiges Aussehen. Ferner enthalten' sie 
weit verbreitet Amnmnitm mdians, Amrnnnitcs amo7thtlinis(?),dmmonites l i r ldmi  
d' 04.. Belmnitcs  digitnlis (?), Belcmnitcr brevi8 und I~fncwnmus  Fulp ' i .  

Unbcstieitlirr liegen in ihnen oder ohne scharfe Granrc auf ihnen von petrn- 
graphisch &ht unterscheidbaren Schiclitcn bcgleitct, r o h  Harnsteine, kicseligc 
lialke mit dem Ap&clius s lp inm d w  Aminer,~~iier Wetzsteine. Am Pfrontcrherg. 
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~111, auf dem Adncther Knlk gleiclifbi.mig gelagerte, überaus mächtige 
zone sclliefi.;ger A l g ä u ~ c l i i c f e r ,  entspricld ebenfalls dom Lias ohne 

parallelismus mit dossen Uritemlilhcilnngcn. Die obere Gränze gegen 
uen'Jiipa ist noch nicht sicher festgestellt. 

Dem Aleäusohiefer gehören die (Aminergaucr) Wetrsteinsehiehten a n ,  iiie 
sie bei Vils in Tirol vorkommen; ihr innigster Verband mit Schiefern. rvelchr 
&fflanjtes nrdjnsa, Amn~. <irnnNhnis enthalten, sp~icl i t  für ihre liassische Natiir. 
In Vornrlbergund Algäu scheinen s ie  durch splittrige, selten kalkige, roilie 
Hornsteinloger inmitten der Algäuschiefcr vertreten zu sein. 

IX. Entschieden tritt die jtirnssische Natur erst in den dem Algauschiefcr 
nufliegeiiden iveisssn oder röthlieh weissen dichten Kalke - V i l s e r  K a l k  - mit 
Tereornfda mein, T. p d a ,  T. nniiplecta, i ih~mclioncl l~r  JIoernesi. Litrlo8midrnE 
undApiowinits und in den dunliclfarbigeti Knlken von Au hr r ra r ;  die letzten ge- 
hören dem braunen Jura. die erslen dem missen an und sind in der Regel init 
Dolomit verbunden. Der Dolomit, welclio~ an den Gränzliergen entschieden dem 
Aigauscliiefer aufliegt, vertritt diese jurnssisehe Bildung ohne Entiviekelung des 
weissen ~ r l k c s ;  es gibt also eine z w e i t e  o h e r e  Dolomit lage.  

0 h  der zwischen dem Algänseliiofor und dem Vilser Kalke bei Reutte ent- 
wickelte dunkle, diinnschiefrige. ziim Tlieil oolithisclic Kalkstein, thcilweise er- 
füllt mit kleinen Crinoidenresten, und ein grauer weicher Thon mit Coneretionen 
ron Dlergeln. dem hminen .lwa nngeliGre, kmn nur durch noch anfzulindende 
Versteinerungen sicher bestimmt merdon. 

X. Die der Ktrideformation augJiöi.igeii Schichten sind in Vorarlherg (unrl 
Algiiii) ganx genau so entwickelt und gegliedert, wie westlich vom Rhein in der 
Schweiz, nämlich: 

1. N e o c o m i e n  an:Cgercielinet durch seine diinklo Fiirbring. sehr mächtig; 
2. U r g n n i e n  oder C a p r o t i n e n k n l k  Iiiirlet eine 15-30 Riss mächtige 

Kdkhank. tlieils dunkel, doch heller als dcr Neocnmii~ii, grössteotlieils sehr licht. 
weiss gePirht. theils dicht, glasnitig zerspringcnil in Iinrrenfcliler rns~vitteind, 
tlieils oolithisch. Die woisscn, zum Tlieil oolithisclicn Kalksteine, in welchen Herr 
Conservntor S c l i a f l i ä u  t l  seine Knlktliierclien entdeckte und dem zufolge als 
iueissen Juraknlk bestimmte und auf seiner Karte als solchen angibt, sind durch 
ganz Vorarlherg und Algiiit in der Tliat nichts anders als Caprotinenkalk. 

3. G a l t ,  entwickelt in Form eines yuarzig.cn. scbmirtrig-gclbrveissen untl 

eines glauconitisehen, ofl sehr dichten, grünstei~iilinliclien Sandsteines von 
i0-25 Fuss Mächtigkeit oltoe Rlergel. 

4. S e w e r i e n  - Sewcrkalk iindInoeoramenscliiclite~t, pehildet tlieils durch 
5-15 Fuss mächli:c sehr dichte, fisrig-wnlrtige, veirse und rotiie Xalk~loinc, 
theils durch sehr mächtige :tschgraiie Scliicferthane nnd Bei~gelhinlie rnll 
Inoceramen. 

5. G r ß n s n n d  und seliwnrrgraue~ Thon mit Ercopya c o l u m h ;  Chomanien. 
XI. Die deutliche Lngeriing dcs Semerkdks mit dcn ihn hegleifenden Iiia- 

eeramenschichtcn zwischen Gd1 und Grünsandatein mit E:cogllro corurnbn iässt 

Huilrige z iw  g~ngnustischcii Kcnnliiiss von \'orariborg und dun nordrtstliohcn Tiiol. 3l) 

diese Bililiirig als citi selb~ständiges Glied iivisolien Galt und Conomanieri bciracli- 
tan. welchem die Bezeichnung S e w e r i e n  ankommen dürfie. 

Ueber dein uberen Grüns~nd der Alpen folgen schwarze T h o n m ~ r g ~ l  urid 
die Nummulitenhildung und auf diese die echte Flyschforinntioii. Die vollständige 
aiisgedehnte und grossartige Entwickelung der Kreide. der Numm~liteiibildun~ 
,,nd des Flysches in Yorarlberg lässt keinen Zweifel dürüber bestehen, duss die 
~ m m e r g n i w  !\'ctzsteinscliiclite~i k e i n e m  Gliede dieser Formationen angehören, 
iiooli dnrüber, dass der iii Flysch vorkoinmende sogenannte Reiselsherger Snnd- 

eine Noocomienbiidung sei. 

11. 
Die Braunkohlen-Gebilde bei Rottenmann, Judendorf und 
St. Oswald iind die Seliolterabl:igert~nge~l ini Geljiete cler 

oberen Mnr in Steiermark. 
Puii Ur. FrictIi.ich R o l l o .  

(Als viorte und fütiflu Bhllieilung dßr Ahhardunn im 8. h l i i p n p ,  SSeile 3$3 des Jahrbuches 
dir k. k. gcolo&hen lteieli~unstall.) 

Zur YeräEdiEhun&~ iiiitgtlhcill von ULT Uim~tion des &~~gn~~ti~~h-m~nt,misli~~hcn Lrereines m r  
Stdcrniiik. 

I. Die Braonkolleo-Gebilde bei üottenuiaon, Judcndorf ond St. Osnald. 

n ie  brauiikolileiiführede Tertiiirbilduiig beschränkt sich auf einige \veiiige 
sclir vereinzelte Vorkommeti, die thcils in Kiedcrungen suRreten, lheils in rietit- 
liclier Höhe über den Tliülsuhlcn am Ahliange des älteren Gchirgos angelagert ge- 
hnden werden. Es k'önnen Ahsiitze alter, von einander gesonderter Siisrwasser- 
heekcnscin. Doch dürfte die Annahme eines Zusnmmeiiliünges mit einem der oNenen 
Meere der Tertiärperioile mehr für sich haben. Zudem überschreitet ihre Meeres- 
bähe nicht jene Gränze, welche v. M o r l o  t dcm in dic Niederungen der Ostalpen 
hereinreichenden Miocen-Meere setzt. von dem e r  die isolirten Terliärabbgeiun- 
g m  in den Alpentliälern Iicrleitete. Sie Iiilt sieh nämlich zivisclien 2800 und 
3500 Wiener Fuss. 

Was das Alter dicscr Tcrtiiirhildungen b e l m t ,  so liegen keine weitcreii orga- 
nischen Reste ausscr Braunkohlen daraus vor, indessen ist es dennoch so gut wie 
gewiss, dass sie mit der Kohleiibildurig von Folinsdorf (,Judeaburger Becken) 
ziemlich gleichzeitig sind; diese letztere Bildung aber is t  ihren Pflanzoii,,estcn 
rihieli seit geraumer Zeit als siittelterti?ir (gleichzeitig mit Leobnj, mit Dilin in 
Uühmen U. s. W.) erkannt. 0:isselbe ergeben such die Folinsdorfer Sclialthicrreste. 
Eu ruht I I U ~  dom Kolilonllötz eine vemteineruogsreiehe Külk- oder i1Iwgelb~nk, 
die nusscr eiiiigon unhcstimmbaren Selineckcnrcsten (violleiclit h7wita oder Pa- 
Zridiirn sp.) noch ziahllose dicht gedrängte Mengeii einer für die oberen Lagen 
des Wiener Tegels beieichneoden Stisswassermuschel, der C o y w i a  triarigsl<i& 
P d & ,  umschliesst. In M o r  lo ts Beschreihun~ der Fohnsdorfer Kohlenlager- 


